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Vorwort 



Zwei Jahre fafl find verfloffen, feit ich den 
erflen Teil meiner „Kulturkämpfe in Alt-Eng- 
land" herausgab. — Da fie ohne Vorrede und 
weitere Angabe der Umflände erfchienen waren, 
fo machte ein Beurteiler derfelben im „Reichs- 
boten" den Schlufs — (und er hat es ganz 
richtig errathen) — dafs diefe vor einem ge- 
mifchten Zuhörerkreife gehaltenen Vorträge fpä- 
ter kurzer Hand zum Druck befördert fein 
müfsten. — 

Die aufserordentlich günflige Aufnahme 
und die vielen aufmunternden Beurteilungen, 
welche diefe Vorträge weit tiber die Kreife der 
erflen Zuhörer hinaus gefunden haben, und ver- 
fchiedene freundliche Zufchriften, die ich feit- 
dem über den Gegenfland diefer Vorträge 
empfangen habe, veranlafsten mich zur Fortfetzung 
der „Kulturkämpfe" in mehr gefchichtl icher 
Reihenfolge, vom Urfprung der chriftlichen 
Kirche an bis in die Jetztzeit herab. — Während 
der erde Teil diefer „Kulturkämpfe" nur ver- 
einzelte, aus der Gefchichte Englands herausge- 
griffene und zu einem Ganzen abgerundete 
Abfchnitte dem Lefer vorführt, ifl es bei diefem 



VI Vorwort. 

zweiten Teile mein Beflreben gewefen, die offen 
gelaffenen Lücken ausfüllend, unter Berückfich- 
tigung des erflen Teils diefer „Kulturkämpfe", 
die Gefchichte der chrifllichen Kirche in Eng- 
land von ihrer Gründung an bis zur Reformation 
in fortlaufender Zeitfolge darzuftellen, — 
und ich beabfichtige, in einem demnächft nach- 
folgenden dritten 'Seile die Gefchichte der Refor- 
mation und der kirchlichen Vorgänge bis auf 
die Neuzeit herab dem Lefer vorzuführen. — 
Das Material zu diefem zweiten Teile der 
„Kulturkämpfe" lag fchon lange gefammelt und 
geordnet bereit, allein der häufige Wechfel 
meines Wohnfitzes verhinderte mich bisher, den 
vorhandenen Stoff zu einem Ganzen zufammen- 
zuarbeiten. — In Ausnutzung der vorhandenen 
Quellen und in der hiflorifchen Darflellung des 
Gegenflandes habe ich mich der flrengflen 
Objektivität beflilTen und nur nach Wahrheit ge- 
fucht. Ich überlaffe daher die sine ira et studio 
gewonnenen Refultate der Beurteilung des ge- 
neigten Lefers. 

Thal, Villa Claar, im Herzogtum Sachfen Cob.- 
Gotha, am erflen Oftertage 1883. — 

Dr. A. Dammann. 



SEINEM TEUERWERTEN FREUNDE, 



HERBERT E. MUSGRAVE, esq. 



UND 



SEINEM GELIEBTEN BRUDER, 



Dr. KARL DAMMANN, 

PROFESSOR IN BIRMINGHAM, 



WIDMET DIESEN ZWEITEN TEIL DER „KULTURKÄMPFE" 



IN HERZLICHER LIEBE UND DANKBARKEIT 



DER VERFASSER. 



Vorwort. 



Zwei Jahre fafl find verfloffen, feit ich den 
erden Teil meiner „Kulturkämpfe in Alt-Eng- 
land" herausgab. — Da fie ohne Vorrede und 
weitere Angabe der Umflände erfchienen waren, 
fo machte ein Beurteiler derfelben im „Reichs- 
boten" den Schlufs — (und er hat es ganz 
richtig errathen) — dafs diefe vor einem ge- 
mifchten Zuhörerkreife gehaltenen Vorträge fpä- 
ter kurzer Hand zum Druck befördert fein 
müfsten. — 

Die aufserordentlich gtinflige Aufnahme 
und die vielen aufmunternden Beurteilungen, 
welche diefe Vorträge weit über die Kreife der 
erden Zuhörer hinaus gefunden haben, und ver- 
fchiedene freundliche Zufchriften, die ich feit- 
dem über den Gegendand diefer Vorträge 
empfangen habe, veranlafsten mich zur Fortfetzung 
der „Kulturkämpfe" in mehr gefchichtlicher 
Reihenfolge, vom Urfprung der chridlichen 
Kirche an bis in die Jetztzeit herab. — Während 
der erde Teil diefer „Kulturkämpfe" nur ver- 
einzelte, aus der Gefchichte Englands herausge- 
griffene und zu einem Ganzen abgerundete 
Abfchnitte dem Lefer vorführt, id es bei diefem 
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Gründer der britischen Kstche, 



und Dorotheus, der Bifchof von Tyrus, in feiner 
„Synopfis der Apoftel" erwähnt die Landung 
Simons in Britannien und flellt als Thatfache 
fefl, dafs er dafelbft erfchlagen und begraben 
worden fei ; und auch , dafsAriftobulus, deffen 
im Briefe des Apoftels Paulus an die Römer 
Erwähnung gefchieht, erfter Bifchof von 
Britannien gewefen fei. 

William vonMalmsburyflimmtmit dem 
Manufkripte im Vatikan infofem überein, dafs 
er dem Jofeph von Arimathia die erfle Ver- 
kündigung des Evangeliums in Britannien zu- 
fchreibt, aber er fetzt die Zeit feiner Ankunft 
dafelbft in eine fpätere Periode, er fei von 
St. Philippus nach Britannien gefandt, im Jahre 6 1. 

Lippomanus, und nachihmNicephorus 
Califtius, behauptet, dafs auch der Ap. Petrus*) 
den Briten das Evangelium gepredigt habe, denn 
„er trug es bis zum weftlichen Ozean und zu 
den britifchen Infein." 

Ohne jedoch einer von diefen Auctoritäten 
einen unbedingten Glauben beizumeffen, wollen 
wir uns damit begnügen, auf Grund zweifelloser 
Zeugniffe die Gründung der britifchen Kirche 

*) Wahrfcheinlich Verwechfelung des Simon Petrus 
mit Simon Zelotes, fiehe oben. 



Gründer der britischen Kirche, 



in eine etwas fpätere, obgleich ficherlich 
apoflolifcheZeitzu verlegen, und wir werden 
durch die beflen hiftorifchen Beweisgründe dar- 
auf hingetrieben, die Gründung der chrüllichen 
Kirche in Britannien keinem andern zuzu- 
fchreiben, als tiem mit Nachdruck fich 
den „Heidenapoflel" nennenden Paulus. 

Der verflorbene Bifchof von Sarum, Dr. 
Burgefs, der die Frage in feinen „Tracts on 
the Origine and Independence of the Ancient 
British Church" mit grofser Gelehrfamkeit unter- 
fucht, kommt zu dem Refultat, dafs, wenn den 
Apofleln im allgemeinen, fo dem Apoflel 
Paulus im befondern, die Gründung der 
christlichen Kirche in Britannien zuzu- 
fchreiben fei. — Die angeführten Auctoritäten 
und ZeugnifTe der erflen fechs Jahrhunderte fmd 
fo tiberzeugend und zwingend, dafs man nicht 
länger darüber im Zweifel fein kann. — 

Im erflen Jahrhundert der chrifllichen 
Kirche war es Clemens Romanus, der intime 
Freund und Mitarbeiter des Apoftels Paulus, 
welcher in feinem erflen Briefe an die Korinther 
fagt, dafs Paulus das Evangelium „fogar bis 
an die äufserflen Grenzen des Weflen" gepredigt 
habe. Unter diefem Ausdruck „äufserfle Grenzen 



3 Zeugni/fe der Kirchenväter 



des Weilen*' wurden bekanntlich die britifchen 
Infein verflanden, wenigllens als mitinbegrifFen 
betrachtet. 

Im zweiten Jahrhundert fpricht Irenaeus 
(lib. I IL, 2, 3) von der Ausbreitung des 
Chriftentums durch die Apbflel „bis zu den 
äufserften Enden der Erde", und führt die von 
ihnen in „Spanien und unter den keltifchen 
Nationen" gepflanzten Kirchen auf. Zu den 
keltifchen Nationen gehörten aber die Gallier 
und Briten. 

TertuUian, welcher am Ende des zweiten 
und am Anfange des dritten Jahrhunderts lebte, 
(f 220) fagt, dafs die „entfernteflen Gegenden 
den Glauben an Chriflum durch die Apoftel 
empfangen haben j er herrfche unter Völkern, 
die niemals von römifchen Waffen unterjocht 
worden feien, in Gatulien und Mauritanien, in 
den entfernteflen, äufserflen Gegenden von 
Spanien und Gallien und Britannien." (Tert. 
Apol. c. 7.) 

Im vierten Jahrhundert bezeugt Eufebius 
(Demonst. Evang. lib. III, c. 5), dafs einige 
der Apoflel „über das Meer nach den britifchen 
Infein gefahren feien" — und Hieronymus, 
lein Zeitgenoffe, fagt (De Script. Eccles.), dafs 



für Paulus^ als Gründer der brit. Kirche, g 

der Apoflel Paulus „nach feiner (erflen) Ge- 
fangenfchaft in Rom auch in Spanien gewefen 
fei, und von Meer zu Meer fahrend, das Evan- 
gelium in den weftlichen Teilen gepredigt habe. 
Dafs er aber unter dem Ausdruck „weftlichen 
Teilen" auch Britannien mitverftanden 
haben wollte, geht klar hervor aus feinem 
Briefe an Marcella. 

Im fünften Jahrhundert erwähnt Theodoret 
die Briten unter den durch die Apoftel bekehrten 
Nationen und fagt, dafs Paulus nach feiner 
(erften) Gefangenfchaft in Rom auch Spanien 
befucht und „von da das Licht des Evangeliums 
anderen Nationen gebracht habe." (Theodor, in 
annotat. 2 Epift. ad Timoth. IV. 17.) — Aber 
mehr noch, er fagt (Tom. I. in Pfalm 1 16.), dafs 
der Apoftel Paulus „Erlöfung (oxpikELav) gepredigt 
habe den Infein, welche im Ozean liegen", und 
dafs diefe Infein die britifchen Infein fein 
follen, geht klar hervor aus der von 
Chryfoftomus gegebenen Befchreibung 
derfelben (Orat. Tom. L). „Denn die britifchen 
Infein, welche über das Meer hin liegen, in- 
mitten des Ozeans, haben die Macht des Wortes 
erfahren." 

Der alte britifche Gefchichtfchreiber, Gildas 
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der Weife, welcher in diefem felben Jahr- 
hundert lebte, berichtet uns, dafs das Chriflen- 
tum in Britannien vor der durch Suetonius be- 
wirkten Befiegung der Britenkönigin Boadicea 
eingeführt worden fei. Diefes Ereignis der 
Niederlage der Königin Boadicea fand flatt im 
Jahre 6i, und der Märtyrertod des Apoflels 
Paulus nicht vor dem Jahre 68 ; es ift demnach 
keineswegs unwahrfcheinlich, dafs das Chriflen- 
tum durch den Apoftel Paulus zwifchen dem 
Jahre 58 (wo er aus der Gefangenfchaft zu Rom 
befreit wurde) und dem Jahre 61 . (wo Boadicea 
von den Römern befiegt wurde) in Britannien 
eingeführt fei. 

Im fechflen Jahrhundert haben wir das 
Zeugnis des Venantius Fortunatus, welcher 
geradezu fagt, dafs der Apoflel Paulus über das 
Meer zu den von den Briten bewohnten Infein 
gefahren fei. — 

Zu diefen Auctoritäten der erflen fechs Jahr- 
hunderte mag auch noch das fpätere, aber auf 
tieffter Forfchung (De Vertust. Eccles. Brit.) 
beruhende Zeugnis des Erzbifchofs Parker 
hinzugefügt werden, welcher fich überzeugt hält, 
dafs der Apoflel Paulus den Briten das Evan- 
gelium gepredigt habe in der Zeit zwifchen 
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feiner edlen und zweiten Geiangenfchaft in Rom. 
Mit Parkeis Überzeugung ilimmen genau über- 
ein: Camden, Ufber, Stillingfleet, Cave, Gibfon, 
Godwin, Rapin und viele andere, die durch 
forgfaltigfte ünterfuchung und Prüfung der vor- 
liegenden Frage zu der Entfcheidung gedrängt 
worden find, dafs der Apollel Paulus der 
Gründer der britifchen Kirche gewefen 
fein muffe. 

Wir lernen femer von Erzbifchof Usher 
welcher viele Auctoritäten für feine Behauptung 
anfuhrt (Ufher, Brit. Eccles. Antiq. p. 5.) dafs 
der Apoftel Paulus Britannien nicht eher 
verlaffen habe, als bis er den erflen Bi- 
fchof (vielleicht auch mehrere Bifchöfe) und 
die anderen Kirchendiener beflellt hatte, 
und dass Ariftobulus, deffen Namen wir in 
dem Briefe an die Römer, Kap. 16, V. 10, erwähnt 
finden, als erfler Bifchof beflellt, und die 
drei Ordnungen, Bifchof, Presbyter und 
Diakon zur künftigen Leitung der Kirche 
von Paulus eingefetzt worden. 

Es ifl durchaus nicht unwahrfcheinlich, 
dafs Paulus die entfernteften Völker der damals 
bekannten Welt befucht haben foUte. Sein 
thätiger Geiil trieb ihn befländig zu immer neuen 
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Eroberungen für das Reich Gottes unter den 
Heiden. Den ganzen Zeitraum von 35 Jahren 
hindurch, (von feiner Bekehrung an gerechnet) 
blieb er feiten lange an einem Orte. Von 
Jerufalem, durch Arabien, Kleinafien, Griechen- 
land, lUyricum, nach Rom, predigte er tiberall 
das Evangelium. Nicephorus (Lib. III., c. I.) 
vergleicht ihn einem Vogel in der Luft, der in 
wenigen Jahren um die Welt geflogen; und 
Ifidorus vonPelufium (Lib. III. Epist. 176) ver- 
gleicht ihn einem „geflügelten Ackermann, der 
von Ort zu Ort geeilt, die Welt zu kultivieren ; 
und während die anderen Apoflel diefe ©der 
jene befondere Provinz fich als Haupt-Arbeitsfeld 
erkoren, durchreifte Paulus die ganze Welt bis 
zu den äufserften Enden und Winkeln, aller 
Orten, wohin er kam, die heilfame Lehre des 
Evangeliums pflanzend." — Die thätige und 
rührige Dispofition des Apoftels allein fchon 
müfste zu dem Schlufs führen, dafs er auf feinen 
langen und vielfältigen Reifen nicht verfehlt 
haben werde, eine fo wichtige römifche Kolonie 
wie Britannien zu befuchen. — 

Aber es ift noch ein anderer Umftand, 
welcher diefe Wahrfcheinlichkeit unterftützt und 
verftärkt. 



Profane Zeugniffe für Paulus. 12 

Der britifche Häuptling Caractacus war als 
Gefangener nach Rom geführt, und fein Vater, 
namens Bran, „der Gefegnete", ging mit eini- 
gen Gliedern feiner Familie als Geifel für feinen 
Sohn nach Rom im Jahre 51. Er blieb fieben 
Jahre lang in Rom, wurde zum Chriftentum be- 
kehrt und brachte bei feiner Rückkehr nach 

* 

Britannien feinen wild-heidnifchen Landsleuten 
das Licht des Evangeliums aus der Gefangen- 
feh aft mit. Der Apoftel Paulus war nach Rom 
gefchickt im Jahre 56, und blieb da gute 2 
Jahre als Gefangener. Bran und der Apoftel 
Paulus waren gleichzeitig Gefangene in Rom 
von 56 bis 58, und fie wurden zu gleicher ^eit 
aus ihrer römifchen Gefangenfchaft entl äffen. — 
Hier war ein eigentümliches Zufammentreffen 
zwifchen der Gefangenhaltung der britifchen 
Geifeln und dem Aufenthalte des Apoftels Paulus 
in Rom, und es ift im höchften Grade wahr- 
fcheinlich, dafs der Apoftel Paulus das^ Werk- 
zeug gewefen ift, durch welches Bran, der 
nachmals mit Recht „der Gefegnete" hiefs, zur 
Erkenntnis der Wahrheit geführt und zur An- 
nahme des Chriftentums veranlafst worden ift; 
ja es ift zu vermuten, dafs Bran bei feiner Rück- 
kehr nach Britannien feinen geiftlichen Vater, 
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den Apoftel Paulus, zu bewegen wufste, ihn in 
feinem Lande zu befuchen, wenn nicht gar auf 
feiner Rückreife dahin ihn zu begleiten. — 

Aber es giebt noch andere Beweismittel aus 
der profanen Gefchichte, welche diefe Annahme 
unterflützen. Es ifl (nach Tacit. Annal. Lib. 
XIII., c. 32.) Thatfache, dafs zu diefer felbenZeit 
mit Bran zwei angef ebene britifche Frauen von 
erlauchtem Gefchlecht in Rom wohnten. Die 
eine, namens Claudia Rufina, war die Gemah- 
lin des Rufus Pudens, welchen der Dichter 
Martial feiert ,, Claudia, Rufe, meo nubit pere- 
grina Pudenti", — und beide, fowohl Claudia, 
wie auch Pudens, werden von Paulus in feinem 
zweiten Briefe an den Timotheus im vorletzten 
Verfe genannt; die andere Frau, namens Pom. 
ponia Graecina, Gemahlin des Aulus Plautius, 
des Unterfeldherrn von Claudius, zur Zeit der 
Niederlage der Königin Boadicea durch Suetonius, 
61. Die letztere diefer beiden Frauen, die Pom- 
ponia Graecina, war es, von welcher Tacitus 
berichtet, „fie habe die Gebräuche eines fremden 
Aberglaubens angenommen, habe immer nach- 
"her ein Leben tiefer Betrübnis und beftändiger 
Melancholie geführt etc." Es ifl kein Zweifel, 
nach dem Wortgebrauch des Tacitus, auch an 
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vielen andern Stellen feiner Annalen, dafs unter 
dem „fremden Aberglauben" das Chriflentum 
zu verflehen fei, und das leicht hingeworfene 
Charakterbild der beiden Frauen läfst auf das 
ftille Leben in Gott und die Enthaltung von 
heidnifchen Freudenfeflen fchliefsen, wodurch 
das Leben der erflen Chriflen fich auszeichnete. 
Pomponia war wohl belefen in der römifchen 
Literatur und hatte fich früher immer bemüht, 
ihre Landsleute mit derfelben bekannt zu machen. 
Es ifl aber anzunehmen, dafs nach ihrer Be- 
kehrung zum Chriflentum, die fie und Claudia 
dem Ap. Paulus verdankten, und bei ihrer Rtick- 
reife in^ ihr Vaterland, fie ebenfo eifrig die 
heiligen Schriften unter ihren Landsleuten zu 
verbreiten fuchten, ja, vielleicht mit Bran „dem 
Gefegneten" Paulus, ihren geiftlichen Vater und 
Freund überredeten, die Reife nach Britannien 
mit ihnen zu unternehmen. — Dies müfste ge- 
fchehen fein im Jahre 58. Vergleichen wir nun 
damit das- Zeugnis des vorhin angeführten briti- 
fchen Gefchichtsfchreibers (Historia, c. 8.) Gil- 
das des Weisen, welcher anführt, dafs das Chri- 
flentum vor der Niederlage der Britenkönigin 
Boadicea in Britannien eingeführt worden fei, 
welches Ereignis im Jahre 61 (lattfand, fo 
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kommen wir zu dem Schlufs, dafs die 
britifche Kirche zwifchen dem Jahre 58 
und 61 durch Paulus gegründet fein 
muffe. — 

Gildas erzählt nämlich diefe Niederlage 
der Boadicea durch die Römer und fügt dann 
hinzu : „In diefer Zwifchenzeit fandte Chriflus, 
die wahre Sonne, feine Lichtflrahlen, d. h. die 
Erkenntnis feines Willens, diefer Infel zu, welche 
bis dahin in äufserfler Kälte erflarrt und in zu 
grofser Entfernung von der Sonne gewefen war; 
ich meine aber nicht die Sonne am Firmament, 
fondern die ewige Sonne im Himmel." — Wir 
eignen uns das Urteil Dupins (Church Hist. 
Cent. 2, in Tertull.) an, welcher fagt: „es ifl 
im höchflen Grade wahrfcheinlich, wenn 
nicht abfolut gewifs, dafs, nach den 
übereinflimmenden Zeugniffen vieler 
verfchiedener Schriftfleller, Britannien 
um die Mitte, oder doch vor dem Ende 
des ersten Jahrhunderts fchon von dem 
Licht des wahren chrifllichen Glaubens 
erleuchtet gewefen fei." Und wenn wir die 
verfchiedenen hiftorifchen Thatfachen mit den 
angeführten Wahrfcheinlichkeiten zufammen- 
faffen, fo ifl hinlänglich Grund und Zeugnis 
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vorhanden dafür, dafs der Ap. Paulus das 
Chriftentum in Britannien eingeführt 
habe. — Will man dies aber durchaus nicht zu- 
geben, fo wird man doch das anerkennen müflen, 
dafs die britifche Kirche direkt, nicht mit- 
telbar durch die etwa schon beilehende 
Kirche in Rom, fondern unabhängig von 
diefer, durch die Apoftel, welche von 
Jerufalem herüberkamen, gegründet wor- 
den fei. Sei es nun durch Simon von Cana 
(Zelotes) oder durch Simon Petrus, oder durch 
Paulus, — fie ift eine Kirche apoftolifcher, 
nicht römifcher Gründung, und hat ihre 
Zufammengehörigkeit mit dem Orient, Rom 
gegenüber, in Gebräuchen, Sitten und Ob- 
fervanzen bewahrt bis zu der hierarchi- 
fchen Einmifchung unter Papft Gregor durch 
Auguflinund feine vierzig Genoflen im Jahre 596. 
(Siehe meine „Kulturkämpfe in Alt- England" 
I. Teil, Verlag von C. Bertelsmann in Güters- 
loh — p. 25 fF.) — Wenn Linus (2. Tim. 4, 
21) und nicht Petrus, wie wir weiter unten 
fehen werden, der erde Bifchof von Rom war 
und von Paulus im Jahre feines Märtyrertodes 
(68), als folcher eingefetzt worden war, fo folgt, 
dafs Paulus von Britannien, wo er den Ariflo- 

Dammann, Kulturkämpfe, II. 2 
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bulus zum Bifchof eingefetzt hatte, wieder nach 
Rom gegangen ift, um auch der römifchen 
Kirche einen Bifchof zu geben, und es folgt 
weiter, dafs die britifche Kirche in ihrer bi- 
fchöflichen Einrichtung um lO Jahre älter 
ifl, als die römifche. Die britifche Kirche hat 
fich auch immer der Anmafsungen erwehrt, die 
die römifchen Bifchöfe oder Päpfte in der Folge 
erhoben, um die Suprematie über alle Bifchöfe 
der Welt zu erlangen. — 

Die alfo begründete apoftolifch-britifche 
Kirche blühete nun rafch auf, nachdem fie ein- 
mal erfl Boden gefafst hatte, und nach dem 
Zeugnis der Kirchenväter, Tertullian, Origenes, 
Athanasius u. a. , Hand fie fchon im zweiten 
Jahrhundert als eine geiflige Macht in drei Erz- 
bistümer, London, York und Caer-Leon in 
Wales, geordnet und befefligt da. Die heftige 
Verfolgung der Chriften unter der Regierung 
des Kaifers Diokletian (284) hinderte zwar 
eine Zeitlang ihre Ausbreitung, aber die Provinz 
Britannien hatte verhältnismäfsig weniger von der 
Verfolgung zu leiden, als die übrigen europäi- 
fchen Provinzen des römifchen Reiches. Euse- 
bius berichtet uns, dafs die Verfolgung in 
Britannien nur zwei Jahre gedauert habe, während 



Die erßen Märtyrer derfelben. ig 



fie im Orient zehn Jahre lang fortgefetzt wütete. 
Der Grund war, dafs Conflantius Chlorus, der 
zu der Zeit Gouverneur von Britannien war, die 
Chriflen begünfligte und nur ungern die Befehle 
der Kaifer Diokletian und Maximianus ausführte. 
Sobald diefe letztern aber von der Regierung 
zurücktraten und Conflantius Chlorus Kaifer ge- 
worden war, hörte die Verfolgung in Britannien und 
andern Orten des wefllichen Römerreiches auf. 
— Diefe Verfolgung war die einzige, welche fich 
bis nach Britannien erflreckte, und St. Alban*) 
zu Verulam, und Julius, Bifchof von Caer-Leon, 
und Aaron, Bifchof von Exeter, und Angulius von 
London waren die erflen chrifllichen Märtyrer in 
Britannien zu der Zeit. — Diokletian, in der Mei- 
nung, dafs der heidnifche Staat als folcher vor 



*) Beda venerabilis fetzt erzählend hinzu, dafs bei 
der Hinrichtung St. Albans die Scharfrichter durch 
diefes Märtyrers Glaubens- und Sterbensfreudigkeit fo 
ergriffen und von der Macht des Chriflentums fo erfafst 
und umgewandelt feien, dafs fie felbfl um die Eriaubnis 
gebeten hätten, entweder für oder mit Albanus zu derben. 
Das letztere fei ihnen gewährt worden, und fo feien fie 
mit ihm am 21. Juni 287 zu Verulam (jetzt St. Alban), 
geftorben, wofelbft ihnen zu Ehren, um die Zeit Con- 
ftantin's des Grofsen eine prächtige Kirche erbaut wurde. 

2* 
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der geiftigen Macht der Kirche untergehen muffe, 
verfuchte einen Kampf auf Tod und Leben 
und erliefs Edikte in immer ileigender Strenge 
zur Ausrottung der Chriflen. Dem Kaifer 
wurden Denkmäler gefetzt für die Vernichtung 
des christlichen Namens. Baron ius erwähnt 
zwei Infchriften an Siegesfäulen in Spanien 
des Inhalts: „Diokletian, mit dem Zunamen 
„Jupiter, und Maximian us, mit dem Zunamen 
„Herkules, — zum Gedächtnis der Mehrung 
„des römifchen Reiches im Oden und Weflen, 
„und der gänzlichen Ausrottung des Namens 
„der Chriflen, welche im Begriff waren, den 
„Staat umzuftürzen." 

Eine andere Infchrift : „Diokletian Cäfar 

„Auguflus — zum Gedächtnis der allge- 

„meinen Vernichtung des Aberglaubens von 

„Chriflo und der Ausbreitung der Götteran- 

. „betung." 

Die Säulen find in Clunia, bei Aranda am 
Duero, und in Arevacum in Spanien. Baronius 
III, ann. 304, § IX. — 

Conftantius Chlorus, der die Tochter des 
chrifllichen Fürften Coill, die fromme Helena 
heiratete und in York refidierte, milderte das 
Losder Chriften, und fein Sohn Conftantinus(3o6) 
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erbte und mehite diefe väterliche Gonll and 
Milde. Er erklärte das Chriftentum zur all- 
gemeinen Staatsreligion des ganzen rö- 
mifchen Reiches. — Die britifche Kirche 
gewann nun eine rafche, fröhliche Ausdehnung 
nach allen Seiten des britifchen Reiches, und 
mehr noch, eine innere Befeftigung und folchen 
EinflufSy dafs iie auch anderen Nationen in der 
Leitung der geiftlichen und kirchlichen Ange- 
legenheiten hilfreich mit ihrem Beirat zur Seite 
treten konnte. Sie entfandte aus der Zahl ihrer 
Bifchöfe im Jahre 314 zum Konzil in Arles 
drei fromme und gelehrte Prälaten, den Bifchof 
von London, von York und von Lincoln. 
(Siehe Collier's Eccles. Hist. lib. I. pag. 28 und 
Guthrie's Hist of Engl. I. p. 75). In Bezie- 
hung auf die Selbfländigkeit und Unabhängigkeit 
der britischen Kirche iil der Umfland von Be- 
deutung, dafs die in Arles verfammelten Prälaten 
ihre Befchlüfle dem „Bifchof zu Rom" hin- 
fandten, nicht etwa, umfiedurch ihnbeflätigen 
zu lafTen, fondern um fie durch ihn in feinem 
Kirchenfprengel zu veröffentlichen; und 
in ihrem Schreiben an ihn nennen fie ihn einfach 
ihren „lieben Bruder" und geben ihm keinen 
andern Titel als den eines „Bifchofs" von 
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Rom. Sie benachrichtigten ihn auch, dafs fie 
auf Befehl des Kaifers verfammelt feien und 
dafs ihre BefchlüfTe „auf göttlichem Auftrag und auf 
der Auktorität der Kirche beruhen/* Und feVner 
drücken fie den Wunfeh aus, dafs er auch 
möchte zugegen gewefen fein, da fie fich 
feines Votums und feiner Gefellfchaft er- 
freut haben würden; — eine Ausdrucksweife, 
welche klar beweifl, dafs fie ihn nicht als ihr 
kirchliches Oberhaupt betrachteten, oder dafs 
er über fie die oberherrliche Jurisdiktion befitze, 
die Akten des Konzils zu beflätigen oder zu 
verwerfen. — Die Kirchenverfammlungen zu 
Nicaea ^325), zu Sardica (347) und zu Ari- 
minum (359) wurden gleichfalls von britifchen 
Bifchöfen befchickt. — Die vorerwähnten That- 
fachen beweifen zur Genüge, dafs die britifche 
Kirche im er den Jahrhundert, zur apoflolifchen 
Zeit, vom Apoflel Paulus gegründet, im zweiten 
und dritten Jahrhundert in immer wachfender 
Blüte fich befand und im vierten Jahrhundert 
durch ihre Bifchöfe ihre Stimme erhob auf den 
genannten Kirchenkonzilien, und zwarin völliger 
Unabhängigkeit von den Bifchöfen zu 
Rom. Aus den Schriften der Kirchenväter 
läfst fich leicht beweifen, dafs in den erften 
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vier Jahrhunderten alle Kirchen des Orients 
und Occidents gleiche Auktorität befafsen, und 
dafs zu der Zeit von feiten des römifchen Bi- 
fchofs noch kein Verfuch gemacht worden, eine 
allgemeine Suprematie für fich in Anfpruch zu 
nehmen und zu behaupten. TertuUian z. B., 
im zweiten Jahrhundert, verfichert uns, dafs 
alle apoflolifchen Kirchen feiner Zeit unabhängig 
von einander und völlig gleich an Rang und 
Anfehen feien. Cyprian, im dritten Jahrhun- 
dert, hält die völlige Gleichflellung aller Bi- 
fchofe aufrecht und fagt : „Keiner unfrer Bifchofe 
hat je fich hingeftellt als Bifchof aller Bi- 
fchofe oder hat feine Mitbifchöfe jemals zum 
Gehorfam gezwungen." Und im vierten Jahr- 
hundert erklärt Hieronymus, dafs die Kirche 
Roms und die britifche Kirche „gleicher Art, 
gleiches Verdienfies und gleiches paftoralen An- 
fehens — ejusdem meriti et sacerdotii — feien." 
Aufserdem aber wurden die verfchiedenen Rechte 
und Privilegien für jede befondere Diözefe be- 
flimmt und beflätigt auf der grofsen allgemeinen 
Kirchenfynode zu Ephefus, im Jahre 43 1. — 
Rom, als Hauptfitz der kaiferlichen Regie- 
rung, hatte vor den Provinzen und deren Haupt- 
flädten natürlich einen Vorrang, und die Bifchofe 
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von Rom hatten meiftens den Vorfitz auf den 
Kirchenverfammlungen ; aber fie hatten keine 
Auktorität, keine Suprematie über die' andern 
Bifchöfe; am wenigflen aber ein Recht, ihnen 
Gefetze vorzufchreiben und Gehorfam von ihnen 
zu fordern. Im Gegenteil, es herrfchte voll- 
kommene Gleichheit unter allen Bifchöfen 
der allgemeinen Kirche des ganzen grofsen rö- 

mifchen Reiches. 

Als die römifchen Legionen gegen das 
Andringen der Barbaren in der Völkerwande- 
rung, zum Schutz der Hauptftadt Italiens, aus 
Britannien abberufen wurden (448), bedrängten 
die Pikten und Skoten, vom Norden her ein- 
dringend, das von dem bisherigen Schutz der 
römifchen Legionen entblöfste britifche Volk 
fo fehr, dafs diefes die Angelfachfen zu Hilfe 
rufen mjifste. In diefer graufam kriegerifchen 
Zeit, wo das britifche Volk nur dem Waflfen- 
dienfl fich widmen konnte und immer auf der 
Hut fein mufste, trat ein Stillfland in der kirch- 
lichen Entwickelung ein, und religiöfe Lauheit 
und Gleichgültigkeit bemächtigten fich des Volkes. 
Hatten die Pikten und Skoten Raub und Mord 
und Verwüftung über das Land gebracht, fo 
brachten die noch heidnifchen Angelfachfen 
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Bedrückung und Verfolgung über die unter der 
Römerherrfchaft chriftlich gewordene Bevölke- 
rung Britanniens. Die chriftlichen Kirchen wurden 
zerilört, und die Gläubigen flüchteten in die 
Gebirge von Wales oder in die entfernteilen 
Gegenden von Comwall. Im Jahre 587, etwa 
neun Jahre vor der Ankunft Auguflins, und der 
Bekehrung des angelfächfifchen Königs Ethel- 
bert — (flehe S. 31 ff. meiner „Kulturkämpfe") 
flüchteten die Bifchöfe, unter ihnen Theonas, 
Bifchof von London, und Thadiocus, Erzbifchof 
von York, in das vor den Angelfachfen fiebere 
Afyl von Comwall und Wales. Der Domherr 
George Townsend von Durham bemerkt hierzu, 
dafs die Flucht des Theonas, Bifchofs von Lon- 
don, das traurigfte und heillofefte Ereignis fei, 
welches je der alten britifchen Kirche hätte 
widerfahren können. Es war, fo fagter, die 
Urfache von allen nachfolgenden Anfprüchen und 
Anmafsungen Roms und den Streitigmachun- 
gen der Unabhängigkeit der britifchen Kirche; 
wir würden nicht mit Auguflin und feiner Kirche 
vermifcht und gleichgeftellt fein, wäre Theonas 
feft geblieben und auf feinem Poflen geftorben. 
Bifchof Usher aber (in feiner Brit. Eccles. Antiq.) 
fagt uns, dafs jene Bifchöfe durch ihren Fleifs 
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und ihr eifriges Arbeiten das Evangelium fo 
erfolgreich in Cornwall und Wales ausbreiteten, 
dafs eben jene Gegenden durch die Menge 
erhabener Kirchenlehrer und Heiligen hervor- 
ragender wurden. — So finden wir das Chriflen- 
tum eine Zeitlang befonders im Weflen Britan- 
niens blühend, obgleich es auch unter den 
heidnifchen Angelfachfen noch fichtbar, wenn 
auch kümmerlich, fich fort erhielt. — Der rö- 
mifche Bifchof Gregor, nachher „der Grofse'^ 
genannt, hatte fich zum Ziel die Bekehrung der 
Angelfachfen gefetzt und fandte den Benedik- 
tinermönch Auguftin mit einer Gefandtfchaft 
von vierzig Ordensbrüdern nach England, wo 
Ethelbert, der König von Kent, die chriflliche 
Prinzeffin Bertha, Tochter des fränkifchen Königs 
Chlotars I. geheiratet hatte. Der König, den 
die liebenswürdige Gemahlin von allem Vorur- 
teil gegen das Criflentum befreit hatte, 
empfing die Gefandtfchaft freundlich, gab ihnen 
ein Haus in Canterbury und erlaubte ihnen den 
Gebrauch der St. Martinskirche, die für Bertha 
wieder reflauriert worden war, und wo der 
fränkifche Bifchof Luithard einen öffentlichen 
Gottesdienft für Bertha und ihre Leute zu halten 
pflegte. Die Angelfachfen begehrten nun auch 
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Unterricht in der chrifllichen Religion, und die 
Arbeit der römifchen Miffionare war fo erfolg- 
reich, dafs König Elhelbert und feine Leute 
fich taufen liefsen (597), und Auguflin wurde 
zum Erzbifchof von Canterbury eingefetzt. Da- 
mit war die Bahn zum Übergang der altbriti- 
fchen Kirche zur angelfächfifchen eröffnet. — 

Doch kehren wir erft wieder zurück zu den 
Uranfängen der Kirche, namentlich der rö- 
mifchen. Die Kirche zu Rom befland fchon, 
ehe Paulus fie befuchte; wahrfcheinlich hatte 
fie fich felbfl gebildet aus den von Jerufalem 
heimkehrenden Befuchern des Pfingflfeftes (fiehe 
„Kulturkämpfe" S. 27) und Paulus fchrieb an 
die Gemeinde zu Rom fchon von Korinth 
aus, im Jahre 53. — 

Durch die gewaltigeRede des Apoflels Petrus 
am Pfingflfefte zu Jerufalem (Apoflelgefch. II) 
mochten die das Fell befuchenden „Ausländer 
von Rom" ergriffen, überzeugt, bekehrt und getauft 
nach Rom zu den Ihrigen heimgekehrt fein, und 
foift Petrus in gewiffem Sinne als der Begründer 
der in Rom fich bildenden Gemeinde anzufehen; 
aber ifl er, wie man annimmt, fünfundzwan- 
zig Jahre lang Bifchof in Rom gewefen? 
Diefe Frage muffen wir verneinen. — 
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Nach Gal. II, 7. war dem Ap. Paulus 
vertraut „das Evangelium unter den Heiden" 
und dem Ap. Petrus „das Evangelium an die 
Juden." Nach diefem Plan der göttlichen Vor- 
fehung, und übereinftimmend mit der Gefchichte 
des N. Teftamentes finden wir fein Apollelamt 
hauptfächlich auf Judaea und Samaria be- 
fchränkt. Antiochien war fein ihm befonders 
angewiefenes Arbeitsfeld; da gefchah es, dafs 
Petrus, der für eine „Säule der Kirche" (V. 9) 
galt, und der durch das Geficht von dem Ge- 
fäfs mit „allerlei Tieren" (Ap. Gefch. c. lO) 
überzeugt worden war, dafs die Scheidewand 
zwifchen Juden und Heiden hinwegfallen muffe, 
fich dennoch auf unverantwortliche Weife der 
Gemeinfchaft mit den Heiden entzog, wofür 
er fich die (Irenge Zurechtweifung des Ap. 
Paulus zuzog „der ihm widerfland unter Augen, 
denn es war Klage über ihn gekommen" (Gal. 
II, II). — Lukas berichtet in feiner Ap. Ge- 
fchichte verfchiedene Handlungen von Petrus 
in Judaea und PaläRina (Cap. X. XI. XII.), 
welche zu eben der Zeit gefchahen, (im zweiten 
Jahre des Kaifers Claudius (41 — 54), wo nach 
obiger Annahme der Apoflel den Bifchofsfitz 
in Rom fchon einnehmen mufste. Ferner, 
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Lukas war felbfl Zeuge von dem, was in Rom 
vorging, und doch finden wir nicht, dafs er den 
Ap. Petrus, der doch in Rom fein mufste, 
mit diefen Begebenheiten in irgend eine Ver- 
bindung bringt. Es ifl daher klar, dafs von 
dem Himmelfahrtstage an, bis zu der Zeit feiner 
Zurechtweifung durch Paulus (Gal. 2, ii) in 
Antiochien (50), der Ap. Petrus noch nicht in 
Rom gewefen war, fonfl würde Lukas, der 
kleinere Reifen desfelben Apoflels Petrus von 
weit geringerer Bedeutung erwähnt, diefes fo 
wichtigen Ereigniffes einer Reife des 
Petrus nach Rom gewifslich Erwähnung gethan 
haben. — Es wird mit ziemlicher Uebereinflim- 
mung angenommen, dafs Paulus im Jahre 53, alfo 
gegen Ende der Regierung des Kai fers Clau- 
dius (7 54.) feinen Brief an die Gemeinde zu 
Rom gerichtet habe. In diefer Epillel widmet 
er fafl ein ganzes Kapitel den Grüfsen an ver- 
fchiedene Perfonen, unter denen wir den Ap. 
Petrus aber vermiffen, und wir muffen 
doch annehmen, dafs diefem als Bifchof (wenn 
er es gewefen wäre!) die erfle Stelle unter den 
Begrüfsten gebührt hätte. Man könnte fagen, 
Petrus fei um die Zeit vielleicht von Rom ab- 
wefend gewefen und habe vielleicht im fernen 
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Weflen des Reiches irgendwo gepredigt. Aber 
find wir denn ficher, dafs Paulus dies wufste, 
als er feinen Brief verfafste? Und wenn er es 
wufste, fo ift es doch immer aufserordentlich auf- 
fallend und befremdend, dafs er in einem fo 
umfangreichen Schreiben an die Gemeinde zu 
Rom weder direkt noch indirekt ihres Bifchofs 
die geringfle Erwähnung thut. — Ja, der Ap. 
Paulus fpricht im Briefe an die Römer I, 1 1 ff., 
der Gemeinde zu Rom fein „Verlangen aus, 
fie zu fehen, auf dafs er ihnen mitteile etwas 
geilllicher Gabe, fie zu flärken." War dies 
nötig, wenn der Ap. Petrus, ihr Bifchof, bei 
ihnen war? Es würde eine ungeziemende Da- 
zwifchenkunft , ein Eingriff in eines andern 
Mannes Bifchofsamt gewefen fein, was wir von 
Paulus, dem Vertreter der kirchlichen Ordnung 
und Disziplin, am wenigflen erwarten dürfen. 
— Drei Jahre fpäter wird Paulus als Gefangener 
nach Rom gefchickt. Er wohnte in feinem 
„eigenen Gedinge," aber warum nicht bei feinem 
lieben Bruder und Mitapoflel Petrus? Die Ant- 
wort ift einfach, eben weil diefer in Rom 
nicht war. — Während der zwei Jahre, dafs 
Paulus in Rom verweilte, fchrieb er verfchiedene 
Briefe, in welchen auch nicht ein Wort von 
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Petrus erwähnt wird. In feinem Briefe an die 
Coloffer (cap. 4, 10. II.) klagt er, dafs er 
unter allen Juden zu Rom keine anderen Ge- 
hilfen am Reiche Gottes gehabt habe als Ari- 
flarchus, Markus und Jefus, mit dem Zunamen 
Juflus. Wo war denn Petrus? Von ihm wird 
nichts gefagt. Safs er denn fo ganz unthätig 
auf feinem Bifchofsfitze in Rom? 

Baronius, der grofse Verteidiger der Anficht, 
dafs St. Petrus der Gründer des Bifchofsfitzes in 
Rom, und erflerBifchof dafelbflgewefen fei, be- 
kennt, dafs der zweite Brief an den Timotheus 
kurz vor dem Märtyrertode des Apoftels Paulus 
gefchrieben fei. Und in diefem Briefe klagt Pau- 
lus wieder (cap. 4, 16) „dafs in feiner erflen 
Verantwortung (zu Rom) niemand ihm beigeflan- 
den, alle ihn verlaflen haben", dies würde un- 
glaublich fein, wenn Petrus, der kühnfte aller 
Apoflel, in Rom gewefen wäre. — Er fagt ferner 
(V. 1 1), dafs „Lukas allein bei ihm fei", „Crescens 
fei in Galatien und Titus in Dalmatien, und den 
Tychicus habe er nach Ephefus gefandt" (V. 
12). lil es glaubhaft, dafs Paulus unterlaffen 
haben follte, den „Bifchof ^ Petrus zu erwähnen, 
in deffen Diözefe er folche Dispofitionen traf? 
Das Haupt follte er überfehen, während von 
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den untergeordneten Gliedern und Arbeitern 
gefagt wird, wo fie fich befinden? — Über die- 
fes Stillfchweigen von Petrus und deffen Nicht- 
erwähntfein in den Briefen des Ap. Paulus, giebt 
es nur die eine mögliche Erklärung, dafs 
Petrus zu der Zeit in Rom nicht gewefen 
fein könne. Die Behauptung des Hieronymus, 
auf welche Baronius fich beruft, dafs St. Petrus 
fünfundzwanzig Jahre lang den Bifchofsfitz 
von Rom innegehabt habe, kann alfo unmög- 
lich wahr fein. — 

Wenn Petrus überhaupt jemals in Rom 
gewefen i(l (wir können die Möglichkeit und 
wollen die Wahrfcheinlichkeit nicht leugnen), 
fo mufs es, wie Origenes fagt, gegen das Ende 
feines Lebens (fV xikeC) und gegen Ende 
der Regierung des Kaifers Nero — etwa 62 
bis 68 — gewefen fein. — Paulus foU eine 
zweite Reife nach Rom gemacht haben, wahr- 
fcheinlich liegt dann zwifchen der erflen und 
zweiten Reife fein Aufenthalt in Spanien und 
Britannien — und er mag den Ap. Petrus dann 
in Rom getroffen haben, wo nach der Tradi- 
tion beide Apoflel ihr Zeugnis von Chriflo 
mit dem Tode an demfelben Tage be- 
fiegelten, Petrus gekreuzigt, Paulus aber, weil 
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er römifcher Bürger war, enthauptet wurde, am 
Peter-Paultage (29 Juni) 68. — 

DieAnwefenheit des Apoflels Petrus in Rom 
ifl gänzlich unverbürgt; die Gemeinde in 
Rom ifl durch ihn nicht gegründet; ob er 
gegen Ende feines Lebens, etwa vom Jahre 62 
bis 68, noch Bifchof zu Rom gewefen, mag als 
hiftorifch n ich t nach weisbar auf fichberuhen 
und unentfchieden bleiben. Aber auch felbfl 
angenommen, Petrus wäre, was er doch nicht 
gewefen, als Gründer und erfter Bifchof von 
Rom anzufehen, — wie wäre daraus die von 
feinem Nachfolger angemafste Suprematie über 
die andern Bifchöfe der Welt herzuleiten? Von 
der Zeit an, da der HErr feine Jünger erwählte, 
bis zu dem Tage, da Er ihre Füfse wufch und 
ihnen ohne Unterfchied allen das gefegnete Brot 
und den gefegneten Kelch darreichte, können wir 
in den Worten und Handlungen des Einen Höch- 
flen, geilllichenund göttlichen Hauptes der Kirche 
auch nicht die allerleifefle Andeutung auf diefe 
von Rom angemafste Suprematie finden. Im 
Gegenteil, der HErr hat auf die markiertefle 
Weife (z. B. in feiner Antwort auf die Bitte der 
Mutter von den Söhnen Zebedaei) (Matth. 20, 
20 — 23) folchen Gedanken an irgend eine 

Dammann, Kulturkämpfe, II. % 
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Superiorität unter den Jüngern getadelt und ver- 
worfen. — Aber aufserdem ergiebt fich aus der 
neutellamentlichen Gefchichte, dafs alle von 
den Apofleln gepflanzten Kirchen nicht . allein 
unabhängig, fondern in Rang und Anfehen 
einander voll ig gleich waren. Selbfl Jerufalem, 
die Mutter aller Kirchen, mit St. Jakobus, dem 
erflen aller Bifchöfe, nahm niemals irgend 
eine Jurisdiktion über andere Kirchen für fich 
in Anfpruch. Sie hätte dies mit einer gewiffen 
Berechtigung thun können, da fie der Zeit 
nach die zuerfl gegründete, ältefle Kirche 
war, und die Kirchen von Antiochien, Syrien 
und Cilicien, welche von den judaifierenden 
Chriften zerflört wurden, an den Rat und 
Schiedsrichterfpruch der Kirche zu Jerufalem 
appellierten. Die Kirche von Jerufalem mafste 
fich keine folche Vorrechte an, — dagegen be- 
gann die römifche Kirche fchon am Ende des 
vierten Jahrhunderts fich als Mutter und Herrin 
aller Kirchen auszugeben. Zu Tertullians 
Zeiten kam fchon der Titel „Papa Benedictus", 
„Pontifex Maximus" und „Episcopus Episcopo- 
rum" auf; allein der erftere Titel wurde noch 
allen Bifchöfen im allgemeinen beigelegt, auch 
wurden {\^ wohl ^ von dem untergebenen Klerus 
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„Summi Pontifices" genannt. Vergleiche Bing- 
ham^s Antiq. lib. IL c. 2. 

In den zwei erflen Jahrhunderten finden 
wir keine Spur von einem allgemeinen Bi- 
fchof. — Victor I. zwar, gegen Ende des zweiten 
Jahrhunderts drohete den afiatifchen Bifchöfen, 
die Kirchengemeinfchaft mit ihnen aufzufagen, 
in dem bekannten Oflerfeierflreite (fiehe meine 
„Kulturkämpfe I. Teil", Seite 23 und 24), doch 
wurde dies von den damaligen Kirchenlehrern 
entfchieden gemifsbilligt, und die afiatifchen, 
gallifchen und britifchen Kirchen blieben bei 
ihrer afiatifchen Ollerfeier. — Im fünften Jahr- 
hundert kanv unter Leo I. die Benennung „all- 
gemeiner Bifchof" auf. St. Auguflin, Bi- 
fchof von Hippo Regius, fchreibt an den Bifchof 
Bonifacius in Rom diefe merkwürdigen Worte: 
„Die Hirtenforge ifl allen, die ein Bifchofsamt 
haben, gemein, obgleich Du auf eine höhere 
Zinne des Wachtturms geflellt bill/' 

Aber die Verteidiger der Suprematie Roms 
berufen fich gern auf den Ausfpruch des HErrn, 
Matth. 16, 18: „Du bift Petrus, und auf 
diefen Felfen will ich bauen meine Ge- 
meinde." Wir wollen fehen, ob aus diefer 
Stelle eine Bevorzugung des Ap. Petrus und 

3* 
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eine Suprematie Roms über andere Kirchen her- 
zuleiten fei. 

Der HErr hatte eben alle feine Jünger 
gefragt (V. 15): Wer fagt denn ihr, dafs ich 
fei? — Und Simon Petrus antwortete und fprach 
(V. 16) : Du bift Chriflus, des lebendigen Gottes 
Sohn. — Und Jefus antwortete und fprach zu 
ihm (V. 17.): Selig bifl Du, Simon Bar- Jona: 
dennFleifch und Blut haben Dir das nicht ge- 
offenbart, fondern mein Vater im Himmel", 
und dann fetzt er hinzu (V. 18): Und ich fage 
Dir auch : Du bifl Petrus {av h IlirQog), und auf 
diefen Felfen {inl zuvxy t?} nkiQo) will ich 
meine Kirche bauen. Nun, worauf bezieht fich 
dies letztere, nitqu^ Felfen? Sicherlich nicht 
auf Petrus, auf die Perfon, fondern auf es, 
auf fein Bekenntnis (V. 16) welches er foeben 
von Chriflo, dem Sohne Gottes, abgelegt hatte. 
— Dies ifl die Auslegung der fraglichen Stelle 
in der fünfzehnten Refolution des Konzils von 
Troselium, im Jahre 909, gegeben. Siehe Span- 
heim's Eccl. Annal., Cent. X, c. 5. — (Vergl. 
Kulturkämpfe S. 38). Auf diefes Bekennt- 
nis ifl die chriflliche Kirche gebaut, 
auf diefes Bekenntnis wurden die erflen Be- 
kehrten und Bekenner getauft, auf diefes Be- 
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kenntnis war die Kirche zu Ephefus gegründet, 
denn Eph. 2, 20 „Ihr feid erbauet auf den 
Grund der Apollel und Propheten, da Jefus 
Chriftus der Eckftein id.*' Nicht auf Petrus 
allein, fondem auf die Propheten und Apoflel 
ifl die Kirche gegründet. Petrus war nur ein 
Teil diefes Grundes, aber nicht der ganze und 
einzige Grund. Es mufs wohl beachtet werden, 
der HErr richtete feine Frage an alle Apoftel 
„wer fagt denn Ihr, dafs ich fei" (V. 1 5), und 
Petrus machte fich zum Wortführer im Namen 
Aller, (V. 16). — Die nun folgende Anver- 
trauung der Schltiffelgewalt wurde nicht ihm 
aus fchliefs lieh, fondern in Verbindung mit 
feinen Mitapofleln, für die er das Wort genom- 
men hatte, ausgefprochen : „Und ich will(V. 19) 
Dir des Himmelreichs Schlüffel geben." Der 
HErr fagt nicht etwa „und nun gebe ich Dir 
etc.", fondem „dcocrcoy ich will oder werde 
geben", — und was feine Abficht in Zukunft 
war, das wird durch das klar, was Er nachher 
ihnen auftrug zu thun, nämlich die Lehre von 
Chriflo und feiner göttlichen Sendung, dem 
Meffiasreich, — dasfelbe, was Petrus im Namen 
der Apoflel ausgefprochen und bekannt hatte 
(V. 16), zu predigen und auf diefe Lehre 
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und Bekenntnis zu taufen und die Bekenner 
diefer Lehre in die Kirche aufzunehmen. Und 
gab der HErr diefen Auftrag dem Apoflel Petrus 
allein? Matth. 28, 18— 20: Nein, fie alle, die 
Jünger, empfingen den gleichen Auftrag, und 
wir finden auch nicht die leifefle Hindeutung 
auf einen Vorrang unter ihnen. — 

Um diefe merkwürdige Stelle (Matth. 16, 
18 ff.) recht zu verliehen, mufs forgfältig unter- 
fchieden werden zwrfchen Petrus (Stein) und 
Petra (Felfen). Wenn der HErr fagen wollte, 
dafs der Apoflel Petrus der Felfen fei, auf 
welchem Er feine Kirche bauen wollte, fo hätte 
er denfelben Ausdruck {nexqog) wieder gebrau- 
chen muffen, und dann würde es heifsen: Du 
bifl Petrus, und auf diefen Petrus will ich meine 
Kirche bauen.** Aber der Ausdruck wird ver- 
ändert: Des HErr fagt nicht: „auf diefen Petrus, 
fondem auf diefe Petra will ich meine Kirche 
bauen, und wir dürfen fchliefsen, dafs der erfle 
Ausdruck nicht diefelbe Meinung ausdrücken 
follte, wie der zweite. Es darf alfo nicht 
überfetzt werden : „Du bifl 'Petrus, =) ein Felfen, 
und auf diefen (Petrus = Felfen) will ich meine 
Kirche bauen", fondem der Unterfchied zwi- 
fchen JJixQog (Name des Apoflels) und nixqtt 
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felfenfefles Bekenntnis, mufs wohl beachtet wer- 
den. — Dafs Petrus, der Apoflel, alfo nicht der 
Fels ifl, auf dem die römifche Kirche erbaut 
ifl, ift ganz fonnenklar; wäre er es gewefen, fo 
hätte er ja dem HErrn die Ehre geraubt, die 
der Apoflel Paulus ihm beigelegt, indem er fagt 
(I. Korinth. 3, ii): „einen andern Grund kann 
niemand legen, aufser dem, der gelegt ift, 
welcher ift Jefus Chriftus", — welcher von 
demfelben Apoftel mit Nachdruck „der geift- 
liehe Fels {Ttv%v\xinvx,r\ Tlh^a), genannt wird. 

(l. Korinth. lO, 4.) 

Aber nehmen wir für einen Augenblick an, 
dafs jene Worte des HErrn (Matth. 16, 18) die 
römifcherfeits ihnen beigelegte Meinung ent- 
hielten: müfste man nicht fagen, dafs jene 
Meinung in einer höchft dunklen und zweifel- 
haften Weife ausgefprochen fei? und dafs, wenn 
die römifche Kirche wirklich jene übermenfch- 
lichen Kräfte befitzt, die fie fich anmafst, der 
Stifter des Chriftentums eine wichtige und 
wef entliche Wahrheit in die gröfste, höchft un- 
nötige Dunkelheit gehüllt habe? Und wenn das 
der Fall ift, fo würde doch ganz gewifs St. 
Petrus^ bekleidet mit dem Geift der Unfehl- 
barkeit, in feinen Briefen und Predigten alle 
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Schwierigkeit aufgeklärt, und des von Chriflo 
empfangenen Auftrags geheimnisvollen Sinn 
aufgefchloffen haben, zum Nutzen und zur Be- 
friedigung feiner bifchöflichen Amtsnachfolger 
in Rom, die doch in dem Auftrage des HErrn 
(V. 19,) nicht mit genannt worden waren. Aber 
nein! Nicht ein Wort fchreibt oder predigt Petrus 
in Beziehung auf feine eigene Suprematie oder 
feiner Kirche Unfehlbarkeit und — ungütig 
wie es ifl — er giebt feinen bifchöflichen Amts- 
nachfolgern auch nicht einen, nicht den 
kleinflen Wink, dafs fein Mantel der In fall i- 
bilität und Suprematie nach feinem Tode 
in Succeffion auf ihre Schultern fallen follte. — 
St. Petrus kannte jedenfalls feine eigene Stellung 
in der Kirche beffer als feine vorgeblichen 
Nachfolger in Rom. Er mafste fich keinen Vor- 
rang, keine Herrfchergewalt an, und fchrieb fich 
keinen Anteil an der Gründung der römifchen 
Kirche zu. Diefe Ehre gebührt allein dem Ap. 
Paulus, der mit Beflimmtheit der erfleApoftel 
gewefen ifl, welcher die römifche Kirche be- 
fucht hat, wie feine Worte (Rom. XV, 20) das 
andeuten „ich habe mich fonderlich befliffen, 
das Evangelium zu predigen, wo Chrifli Name 
nicht bekannt war, auf dafs ich nicht „auf 
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einen fremden Grund bauete." — Es findet 
fich keinerlei Erwähnung in der Apoftelge- 
fchichte oder in den Briefen des Ap. Petrus, 
dafs er jemals in Rom gewefen fei, — und 
wenn er dagewefen, fo kann es, wie wir fchon 
gezeigt haben, nur kurze Zeit vor feinem Mär- 
tyrertode (68) gewefen fein. Aber es giebt auf 
alle Fälle keine genügende Auktorität für die 
Annahme, dafs er jemals den Bifchofsitz 
in Rom eingenommen habe, höchflens läfst 
fich annehmen, wenn er in Rom war, dafs er, 
mit Paulus vereint, die Angelegenheiten der 
römifchen Gemeinde geordnet und Linus als 
den erflen Bifchof zu Rom eingefetzt habe 
(2. Tim. 4,2 1). — Irenaeus, der Schüler des Poly- 
karp, welcher letztere ein ZeitgenofTe der Apoflel 
war, und der es daher willen mufste, ver- 
fichert es als Thatfache, dafs Linus der erde 
Bifchof von Rom gewefen fei. Und wenn 
die Bifchöfe von Rom eine Superiorität über 
alle andern Bifchöfe gehabt hätten, fo würde 
mit Notwendigkeit folgen, dafs diefer Bifchof 
Linus und feine Nachfolger Anacletus und 
Clemens, auch einen Vorrang vor dem Lieb- 
lings- Apoflel des HErrn, nämlich St. Johannes 
felbfl, gehabt hätten, denn fie folgten als 
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Bifchöfe auf demfelben römifchen Stuhle, noch 
während des Ap. Johannes Lebzeiten, — 
eine Subordination, die kein Anhänger der 
römifchen Kirche zu behaupten wagen wird. — 
Aus den Schriften der Kirchenväter der erllen 
Jahrhunderte der Kirche, Tertullian z. B. und 
Cyprian, erhellt, dafs eine völlige Gleich- 
Heilung aller Bifchöfe ftattfand, und die 
von Rom unter günfligen Gelegenheiten ange- 
mafste Suprematie ifl erfl allmählich, doch 
unter befländigem Protefl der apoflo- 
lifch-britifchen Kirche, in fpäterer Zeit 
hervorgetreten, — ganz im Gegen f atz zu dem 
Worte und Befehl des Apoflels Petrus, deffen 
demütige Nachfolger die Bifchöfe in Rom zu 
fein behaupten (i Petri 5, 2 — 3): „Weidet die 
Heerde Chrifli, fo euch befohlen i(l, und fehet 
wohl zu, nicht gezwungen, fondem williglich; 
nicht um fchändlichen Gewinnes willen, 
fondern von Herzensgrunde; nicht als 
die üb er das Volk herrfchen, fondern 
werdet Vorbilder der Heerde.'^ 



Anm.: Allerdings war Petrus der erfte Jünger, den 
der HErr zum Apoilelamt berief, (Matth. 4, 18 — Mark. 
I, 17.) — auch der erfte, welcher den Juden, und 
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gleichfalls wieder der erde, welcher den Heiden das 
feligmachende Wort vom Kreuze predigte, und welcher fo- 
mit den erften Grund zu einer chrifllichen Kirche 
legte , indem er einerfeits mit der Bekehrung von 3000 
Juden (Ap. Gefchichte 2, 41. 47) und andrerfeits mit 
der Bekehrung des Heiden Cornelius und feines ganzen 
Hausftandes (Ap. Gefchichte 10) den Anfang machte. 

— Aber daraus läfst fich nicht herleiten, dafs dem Petrus 
ein Vorrang vor den andern Apofteln, oder eine Supre- 
matie über diefelben gebühre. (Vergl. Matth. 18, 18; 
Joh. 20, 21 — 23.) — Paulus fagt uns, dafs er (Paulus) 
fich nicht geringer achte, denn die hohen Apoftel 
(2. Kor. II, 5; 12, 11; i. Kor. 15, lo; Galat. 2, 6.9). 

— Petru^ war (der Zeit nach) der erde Apoftel, welcher 
der jüdifchen und heidnifchen Welt durch feine Predigt 
die Thür zum Himmelreich erfchlofs und öffnete, was 
des HErrn Worte „ich will Dir des Himmelreichs Schlüf- 
fel geben" ihm angedeutet hatten. — Wir finden, dafs 
die Apoftel im ganzen und allgemeinen „der 
Grund" genannt werden, auf welchem die 
Kirche Chrifti erbaut ift. (Ephes. 2, 20 — 22; — 
Offenb. Joh. 21, 14). Doch hatte Petrus allerdings das 
Werk, in welchem fie alle mitarbeiteten und glei- 
chen Teil hatten, zuerft begonnen, und es war nicht 
das Bekenntnis und Zeugnis des einen (Petrus), fon- 
dem aller Apoftel, worauf fie ihre Gemeinden erbauten, 
nämlich „dafs Jefus der Chrift fei, der Sohn des 
lebendigen Gottes." (Vergl. Pinnock, Analysis of 
the New. Test. Hist. p. 162.) 
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Kehren wir nach diefer Abfchweifung zur 
Gefchichte der Ausbreitung und Selbfländigkeit 
der britifchen Kirche zurück. — Die Nach- 
richten über die Ausbreitung der britifchen 
Kirche im erflen Jahrhundert find fehr fpär- 
lich; dagegen aus dem zweiten Jahrhundert 
haben wir eine höchfl wichtige Begebenheit 
über die rafche Ausbreitung des Chriftentums 
zu verzeichnen, welche Beda Ven. in das Jahr 
156, andere in das Jahr 137, verlegen. Der 
britifche König Lucius, Sohn des Coillus, be- 
kannte fich zum ChriHentum, und in feinem 
Eifer um die Bekehrung feiner Unterthanen, 
fandte er zwei gelehrte Männer, Elvanus und 
Medvinus, an den damaligen Bifchof Eleutherius 
von Rom, um ihn über die zu ergreifenden, 
zweckdienlichften Mafsregeln in Rat zu nehmen. 
Eleutherius empfing die Abgefandten freundlich, 
unterrichtete fie völlig im chrifllichen Glauben, 
weihete fie zu Bifchöfen, und fandte fie mit 
zwei andern, Faganus und Dunianus, an den 
König Lucius zurück, als Gefchenk ein A. und 
N. Teflament beifügend. In feinem an den 
König gerichteten Briefe find folgende merk- 
würdigen Worte enthalten: „Du hall im König- 
„reich Britannien durch Gottes Gnade das Gefetz 
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„und Evangelium von Chriflo empfangen. Du 
„hafl beides, das Alte und das Neue Teflament. 
„Aus demfelben nimm Dir ein Gefetz durch 
„Gottes Gnade, und regiere darnach Dein König- 
„reich Britannien, denn in demfelben bifl Du 
„Gottes Stellvertreter." (Prideaux's Introd. to 
Hist. — In diefem merkwürdigen und fchätzens- 
werten Dokumente haben wir vier Stücke von 
feiten eines römifchen Bifchofs offenbar zuge- 
flanden: l, die Exiflenz und Nationalität 
der britifchen Kirche, — 2, das Recht, 
ihre eigenen Angelegenheiten zu ver- 
walten, — 3, ihre Unabhängigkeit vom 
römifchen Stuhl, — 4, die Suprematie 
des Königs von England über alle Per- 
fonen und Sachen, geiflliche fo wohl als 
weltliche, innerhalb feines Königreichs. 
Diefes wichtige Zugefländnis, in Verbindung mit 
der hiftorifchen Thatfache, dafs der chriflliche 
Glaube in England von der weltlichen regieren- 
den Macht (König Julius) hundertfechsundvierzig 
Jahre früher zur öffentlichen Anerkennung ge- 
langte, als in Rom — (denn Conftantin nahm 
das Chriftentum nicht eher an, als bis im Jahre 313) 
— fchiebt des Papfles angemafste Suprematie 
über England in unermefsliche Weite hinaus. — 
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König Lucius war feiner Krone wert. Im 
Vollgefühl feiner Unabhängigkeit errichtete er 
drei Erzbistümer, in London, York und 
Caer-Leon in Wales und achtundzwanzig 
Bistümer. Die Götzentempel wurden zerflört, 
Kirchen in Menge erbaut, Privilegien und Fun- 
dationen zur Unterhaltung derfelben verliehen. 
— Nach dem Tode des Königs Lucius (208), 
kam der Römerkaifer Septimus Severus wieder 
in den Befitz Britanniens, aber unter der Gunfl 
und dem Schutz der Fürflen, befonders des 
Coill (deffen Tochter Helena den Constantius 
Chlorus heiratete und die Mutter Constantins* M. 
wurde) machte das Chriflentum fo grofse Fort- 
fchritte in Britannien, dafs Origenes (Hom. VL) 
zu der Bemerkung getrieben wurde: „Die Güte 
unferes Gottes und Heilandes iflgleichmäfsig 
ausgegoffen unter den Briten, Afrikanern und 
anderen Nationen der Welt." — 

Während der Diokletianifchen Chriflenver- 
folgung war Caefar Conflantius Chlorus, wie 
wir oben gezeigt haben, Gouverneur von Bri- 
tannien. Er milderte und kürzte die fchreck- 
liche Zeit der Verfolgung, und als diefe endlich 
aufhörte, kamen dieChriflenaus ihren Verdecken 
und Höhlen und Wäldern wieder hervor, er- 
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baueten ihre Kirchen wieder und erneuerten ihre 
Gottesdienfle, öffentlich und unbehindert. — 
Ja, Conflantin, des Conflantius Sohn, gründete 
(306 — 337) auf das Chriflentum feine Macht, 
und erhob fich triumphierend aus der auf Dio- 
kletians Thronentfagung folgenden Verwirrung. 
Durch den Sturz des Licinius, des Herrfchers 
über den Orient, wurde er (323) alleiniger 
Herr des ganzen Reiches. Er berief nun die 
Synode von Nicaea (325) in Sachen der Ari- 
anifchen Streitigkeiten, und redete die verfam- 
melten Bifchöfe (nach Euseb. Vit. Cohst. p. 618) 
alfo an: „Ihr feid Bifchöfe in den Angelegen- 
heiten, die das Innere der Kirche betreffen; 
aber in allem, was aufserhalb gefchieht, bin 
ich der von Gott eingefetzte Bifchof." 
— St. Hilarius, Bifchof von Poitiers (f 368), 
der Athanafius des Abendlandes, in feiner Schrift 
„de Synodis adv. Arianos" fendet feine Grüfse 
an die britifchen und alle anderen Bifchöfe 
und beklagt, dafs feine Verbannung es verhin- 
dere, von ihnen zu hören, er hätte aber die 
höchfle Freude und Befriedigung, zu erfahren, 
dafs die britifchen Bifchöfe fich durch 
ihre treue Anhänglichkeit an die unver- 
fälfchten Lehren des Chriflentums aus- 
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zeichneten, und dafs fie noch von keiner 
jener Irrlehren (Arius) angefteckt feien, 
welche den Frieden anderer Königreiche Hörten. — 



Als die Angelfachfen fich des Landes be- 
mächtigten (feit 449), wurde die Britifche Kirche 
wieder fchwer bedrängt, doch nicht zerflört 
Männer, wie Kentigem, Melkin, St. Afaph, Nin- 
nius und St. Columba, wagten fich aus ihren 
Schlupfwinkeln hervor und predigten den heid- 
nifchen Sachfen das Evangelium, und es ifl 
nicht recht und auch nicht wahr, dafs Auguflin 
und feine vierzig Ordensbrüder allein den 
Ruhm haben foUten, England und die Angel- 
fachfen bekehrt zu. haben. 

Es zeigt fich hierin, dafs die britifche 
Kirche noch Kraft und Leben genug hatte, fich 
erfreulich auszudehnen felbflin der Zeit der 
heftigflen Verfolgung; und bei allem Ein- 
flufs, der dem Auguflin zu Gebote Hand, be- 
wahrte fie, ihm gegenüber, eine würdige Haltung. ^ 
Von den Gebirgen in Wales und Cornwall, aus | 
den Moorgegenden in Somerfetf hire , und aus 
den Wäldern von Northumbria kamen jene ehr- 
ürdigen britifchen Zeugen hervor und pflanzten 
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mit Gefahr ihres Lebens das Banner ihrer 
Unabhängigkeit auf. — 

Die Erfolge von Auguflins Miffion erregten 
in Gregors Seele den brennenden Wunfeh, die ^ 
britifche Kirche unter feine Jurisdiktion zu bringen. 
Er fandte dem Auguilin das Pallium, und 
damit die Vollmacht, Konzilien zu berufen und 
.Priefter zu weihen; beauftragte ihn, einen Erz- 
bifchof für York zu ernennen und übertrug ihm 
die Jurisdiktion über diefen, wie über alle übrigen 
Bifchöfe des Landes. Auch fandte er ihm eine 
Ladung Reliquien, Bücher und Prieftergewänder. 
Auguflin kam den Wünfchen Gregors bereit- 
willig nach und begann das Werk der Unter- 
jochung des britifchen Klerus. Zu diefem 
Zwecke brachte er eine Zufammenkunft bri- 
tifcher Bifchöfe zuftande, legte ihnen einen 
Plan vor, nach welchem die britifche Kirche 
der römifchen konform und botmäfsig werden 
foUte, und um sein Ziel ficher zu erreichen, 
fparte er weder Verfprechungen noch Drohungen. 
Beda Ven., deffen Zeugnis als eines angel- 
fächfifchen Mönches nicht in Frage geflellt 
werden kann, berichtet hierüber (lib. II, c. 2): 
„Die Forderungen Auguflins wurden fogleich 
„gänzlich verworfen, und alle fremde Juris- 
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„diktion über ihre Kirche wurde von den ver- 
fammelten britifchen Bifchöfen ein ft immig und 
nachdrücklich zurückgewiefen." — Auguflin 
berief eine zweite Verfammlung von Bifchöfen 
nach einem Orte in Worcefterfhire, nach ihm ge- 
nannt „Auguftine's Ac oder Oak." Es erfchienen 
fieben Bifchöfe und der gelehrte und mutige Abt 
Dinoth von Bangor in Irland. — Auf ihrem 
Wege zu diefer Konferenz fprachen fie bei einem 
frommen und weifen Einfiedler vor. Diefer 
fagte ihnen: „wenn Auguflin ein Mann Gottes 
ifl, fo nehmt feinen Rat an, — fuchet die --^ 
letzten zu fein, die auf der Konferenz erfcheinen ; 
wenn Auguflin bei eurem Eintreten fich von 
feinem Sitze erhebt, fo ifl er gewifs ein wahrer 
Diener des demütigen Jefus; wenn er euch aber 
fitzend empfangt, fo ifl er kein Mann Gottes; 
behauptet eure alten Herkommen und Rechte." 
Die Bifchöfe erfchienen würdevoll in der Ver- 
fammlung und wurden ehrerbietig von der Menge 
begrüfst und empfangen. Aber Auguflin blieb 
fitzen, und mit hochmütigem Blick und barfchem 
Tone herrfchte er fie an: „ich verlange von 
Euch drei Stücke: l, dafs ihr Oflem haltet, wie 
wir thun, (fiehe i. Teil der „Kulturkämpfe" 
S- 23 ff.), — 2, dafs ihr taufet nach dem rö- 
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mifchen Ritual, — 3, dafs ihr mit uns fortfahrt, 
den Angelfachfen zu predigen." — Da trat 
Dinoth auf, der unerfchrockene Mann, den die 
hochmütige Anmafsung des Römlings aufgebracht 
hatte, und erwiderte in würdevoller Weife ihm 
folgendermafsen: „Euch fei kund und zu wifTen, 
dafs wir alle, und jeder von uns insbefondere, 
gehorfame Unterthanen der Kirche Gottes find, 
und den Papfl zu Rom, wie jeden gottfeligen 
Menfchen in feinem Stande mit völliger Liebe 
zu lieben verbunden uns fühlen, und jedem zu 
helfen mit Wort und That, Kinder Gottes zu 
fein; und andern Gehorfam als diefen, glaube 
ich nicht fchuldig zu fein demjenigen, welchen 
Ihr Papft nennt oder Vater der Väter; er kann 
das nicht in Anfpruch nehmen, auch nicht von 
uns verlangen; aber diefen Gehorfam find wir 
ihm, wie jedem Chriflen, zu erweifen allezeit 
willig und bereit. Überdies flehen wir unter 
der Botmäfsigkeit des Bifchofs von Caer- 
Leon-upon-Uske, welcher unfer Auffeher 
unter Gott über uns ifl, dafs wir den geifl- 
lichen Weg bewahren." (Aus einem alten kor- 
nifchen Manufcript, ins Englifche im 17. Jahrh. 
überfetzt von John Keigwin, und mitgeteilt von 
H. Spelman, — „A Protestacon of the Bipps in 

4* 
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Briten to Augulline the Monke, the Pope's Legate, 
in the year 6oo. pt Dm Chrum.") — Hier fehen 
wir den wahren Stammbaum der alt-britifchen 
Kirche; je kürzer, defto älter; je weniger Stufen, 
deflo höher hinauf reichend. Die britifchen 
Bifchöfe (landen in geifllichen Dingen unter dem 
Erzbifchof von Caer-Leon, unter Gott, dem 
Papll nicht untergeordnet; die britifche Kirche 
(lammt alfo nicht vom Papft, nicht von Rom 
her, fondem direkt, in gerader Linie, von 
Jerufalem und den afiatifchen Kirchen her. 
— Ein Proted, wie diefer, des Abtes Dinoth 
von Bangor, fo kühn, fo unnachgiebig, brachte 
den (lolzen Auguftin, der einen ganz andern 
Erfolg gehofft hatte, in die höchfte Wut. Mit 
Entrüdung rief er aus : „Da ihr denn den Frieden 
verweigert von euren Brüdern, fo sollt ihr Krieg 
haben von euren Feinden." — Der Papd Gre- 
gor hatte fchon früher in einem Briefe an den 
König Ethelbert diefen dringend ermahnt, dem 
Augudin in feinem Werke durch alle Mittel bei- 
zudehen, fei es auch durch harte „Strafmittel 
und Schrecken." Rom zeigte alfo damals 
fchon, wie fpäter, „durch Schrecken" feine 
Lindigkeit gegen die Briten. So nun auch 
Augudin. Seine drohenden Worte gegen die 
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britifchen Bifchöfe follten fich bald fürchterlich 
erfüllen. In Ethelfried, König von Northumbria, 
fand er ein williges Werkzeug. Auf feine An- 
fliftüng griff diefer die Briten bei Caer-Leon an. 
Auf dem Schlachtfelde (fo erzählt Beda Ven. in 
feiner bist. Eccl. Angl. lib. I, c. 27) waren bei 
2Q0O britifche Priefler, ohne Waffen, um durch 
Gebete und Ermahnungen den Mut ihrer tapfem 
Verteidiger anzufeuern. Ethelfried, der wohl 
diefe ungewöhnliche Weife der Ermutigung 
fürchtete, fprachzu feinen Kriegern: Jene fechten 
mit Gebeten, aber kämpfet ihr mit dem Schwert! 
und nun liefs er angreifen und tötete alle jene 
wehrlofen Priefler auf dem Schlachtfelde bei 
Chefler. — 

Auf Auguflin fielen der ganze Hafs und die 
Verwünfchungen der Briten. Hätte er mehr De- 
mut, mehr Lindigkeit und Mäfsigung befeffen, 
fo möchte fein Name mit Ehren auf die Nach^ 
weit gekommen fein. Welcher Ruhm ihm auch 
gebühren möge für die Bekehrung der Angel- 
fachfen, — den Briten war er tief ver- 
hafst; — und wenn man auch zugiebt, dafs 
er unermüdlich mit Eifer an der Bekehrung der 
Angelfachfen gearbeitet habe, fo kann man 
ihn doch nicht freifprechen von Hochmut, von 
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Herrfchfucht, von Intoleranz und rückfichtslofem 
Verfolgungseifer, um die vor und neben feiner 
Gründung beflehende alt-britifche Kirche zu 
verftören und zu vernichten. Der Schmerz über 
die Vereitelung feiner Pläne, und die vielen 
Mifserfolge in Rückficht auf die von ihm beab- 
fichtigte Unterjochung der britifchen Kirche, 
nagten an Auguflins Gemüte derart, dafs er 
bald erlag und fein Arbeitsfeld mit dem ihm 
verliehenen (597) Erzbistum Canterbury einem 
feiner vierzig Genoffen, dem Laurentius, über- 
lafTen mufste (604). — 

Diefer Laurentius und der zu gleicher Zeit auf 
den Bifchofsfluhl von London erhobene Mellitus 
machten diegröfsten Anflrengungen, diebritifche 
Kirche der röraifchen gleichförmig undbotmäfsig 
zu machen, aber es glückte ihnen ebenfowenig 
wie ihren Vorgängern. Selbfl unter den Angel- 
fachfen hatten fie nicht viel Erfolg mehr. Gre- 
gor fchrieb dies dem Umflande zu, dafs fie die 
Heidentempel der Sachfen hatten zerflören laf- 
fen, und er gebot daher dem Bifchof Mellitus, 
künftig keine Götzentempel mehr zu zerflören, 
fondern einfach die Götzenbilder herauszuwer- 
fen, und die Tempel mit WeihwafTer zu reinigen, 
Altäre darin zu errichten und Relequien unter 
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diefelben zu legen. Aber auch diefe Mafsregel 
hatte nicht den erwünfchten Erfolg, und die 
römifche Miffion, die unter Auguflin fo glänzend 
begonnen hatte, fchien unter Laurentius zu ver- 
kümmern. Da befchlofs 'Laurentius fich an die 
fchottifche Geifllichkeit zu wenden. Die 
Skoten, von Irland aus zum Chriflentum bekehrt, 
(flehe I. Teil der „Kulturkämpfe" S. 20 flF.), 
hatten fchon über dreihundert Kirchen und 
Klöflef. Diefe wurden nun von Laurentius zur 
Vereinigung mit Rom brieflich eingeladen, allein 
die Skoten hielten, wie die Briten auf Einfach- 
heit des Gottesdienfles, und erklärten „das 
durch Auguflin unter den Sachfen eingeführte 
Chriflentum mit feinen abergläubifchen Zere- 
monien für nicht viel beffer als Heidentum." 
Sie mieden alle Gemeinfchaft mit denen, die 
von Rom kamen, in demfelben Mafse, wie die 
Gemeinfchaft mit den Heiden. Ja, fo grofs 
war die Abneigung der Skoten gegen die rö- 
mifchen Sendlinge, dafs, (wie Beda Ven. lib. 
II, c. 4. erzählt) Daganus, der Skotenbifchof fich 
weigerte, mit ihnen zu Tifche zu fitzen und 
unter demfelben Dache mit ihnen zu wohnen. — 
Durch folchen Widerfland der Skoten, 
wie früher und noch immer von feiten der Bri- 
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ten, wurden die römifchen Emiffäre, Laurentius, 
Juflus und Mellitus entmutigt und waren fchon 
entfchloffen, ihre Sache als hoffnungslos aufzu- 
geben. Mellitus und Julius .verliefsen England 
wirklich, und Laurentius war auf dem Punkte 
abzureifen, als eine wunderbare Änderung feines 
Planes eintrat durch eine vorgebliche perfön- 
liche Dazwifchenkunft des heil. Petrus, der ihn 
durch blutige Geifselung zum Bleiben bewog. 
— Die alt-britifche Kirche aber behauptete 
fich im flrengen Wider fatz gegen die römifche 
und felbfl gegen die aus diefer hervorgebilde- 
ten angelfächfifch-römifchen, durch Fem- 
haltung aller Neuerungen, alles Fremden und 
nicht Urfprünglichen. — 



Faffen wir die im Bisherigen gegebenen 
Gründe für ihre Unabhängigkeit und ihre 
vielfachen Proteflationen gegen die römifchen 
Ein- und Übergriffe zufammen: 

1, Petrus befafs keinen Vorrang, keine Supre- 
matie über die übrigen Apoflel; folglich war 
die von Paulus gegründete Kirche von Britan- 
nien unabhängig von Petrus und auch von Rom. 

2. Paulus fagt von fich felbfl, dafs er die Sorge 
über alle Kirchen feiner eigenen Grün- 
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dung habe; folglich war die Kirche von 
Britannien von ihm, und nicht von Petrus 
abhängig. 

3. Das Bistum zu Rom wurde von Paulus (viel- 
leicht unter Mitwirkung des Ap. Petrus, wenn 
er da war) nach feiner Rückkehr von Bri- 
tannien eingerichtet; folglich war die 
Kirche von Britannien früher als, und unab- 
hängig von der Kirche zu Rom. 

4. Die Kirche von Britannien beftand als folche 
fchon, ehe der Bifchof von Rom irgend eine 
Auktorität über die Grenzen feiner Diözefe 
hinaus hatte ; f o lg 1 i c h war fie von der Kirche 
von Rom unabhängig. 

5. Im vierten Jahrhundert erklärt Hieronymus, 
die Kirche von Rom und von Britannien 
feien „ejusdem meriti et sacerdotii", des- 
felben Verdienfies und derfelben pafloralen 
Auktorität. 

6. Die britifche Kirche beftand noch im fünf- 
ten und fechften Jahrhundert, als Britannien 
aufhörte, ein Teil des römifchen Reichs zu 
fein; folglich war fie unabhängig von der 
römifchen Kirche. 

7. Der Bifchof von Rom leitet den Titel und 
die Macht eines univerfalen Bifchofs von 
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einem Kaifer des fiebenten Jahrhunderts her; 
folglich war die britifche Kirche von derrö- 
mifchen unabhängig, ehe f olche Macht belland. 
8. Der Bifchof von Rom verfuchte im fieben- 
ten Jahrhundert, eine geiflliche Jurisdiktion 
über die britifche Kirchs aufzurichten, was 
jedoch die britifchen Bifchöfe mit Indignation 
zurtickwiefen; folglich behauptete die bri- 
tifche Kirche ihre alte Unabhängigkeit von 
der römifchen Kirche. — 



Auguflin hatte von den britifchen Bifchöfen 
eine unbedingte Unterwerfung unter Roms Aukto- 
rität verlangt; fie foUten die afiatifche Oflerfeier 
(die fie ihres afiatifchen Urfprungs erinnerte) 
aufgeben, die Tonsura Pauli mit der Tonsura 
Petri vertaufchen, die Taufe nach dem römi- 
fchen Rituale vollziehen und fich den prunken- 
den Zeremonien und Gebräuchen der römifchen 
Kirche anfchliefsen, und weil fie dies befländig 
verweigerten, fo wurden fie von ihm und der 
römifchen Partei für Schismatiker erklärt und 
als folche behandelt. — die in frühefler apoflo- 
lifcher Zeit fchon zum Chriflentum bekehrten 
Briten bewahrten ihre alte gottesdienflliche Ein- 
%chheit und konnten zu dem bunten, die Sinne 
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beflrickenden Zeremoniell der Römer fich nicht 
herbeilaffen. Einfachheit ifl immer ein Kenn- 
zeichen und Beweis des Altertums; — fie 
fürchteten, dafs mit den Zuthaten des römifchen 
Zeremoniells auch mit der Zeit Neuerungen in 
der Lehre eintreten könnten, die man dann 
gleicherweife ihnen aufzwingen würde. Und 
in der That, eine Vergleichung der Schriften 
Gregors mit den Lehren des Konzils von 
Trient zeigt, wie weit die römifche Kirche des 
fechzehnten Jahrhunderts (in den taufend Jahren, 
feit Gregor) von fich felbll abgewichen ifl. 
Wir werden am Ende eine Parallele ziehen 
zwifchen dem fechflen und fechzehnten Jahr- 
hundert, den Lehren Gregors und feines Send- 
lings Auguflins einerfeits, und dem tridentini- 
fchen Konzile andrerfeits. (S. p. ^6 ff.) — Doch 
was man auch gegen Auguflins Miffionsweife 
fagen möge, für die Angel fach fen zeigte fie 
im allgemeinen, wenn auch indirekt, grofse 
Vorteile. Er minderte die Vorurteile der noch 
heidnifchen Angelfachfen gegen das Chriflen- 
tum; er öffnete den britifchen Geilllichen und 
Miffionären das von ihnen verlafTene Arbeits- 
feld unter den feindlichen und die Chriften 
verfolgenden Angelfachfen wieder, und aus den 
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Verflecken der Verfolgung kamen Männer her- 
vor, wie (aufser Kentigem, St. Afaph, St. Co- 
lumba) , . Finan , die Bifchöfe Colman , Aidan, 
Chad, Diuma u. a., die nun überall Eingang 
und Aufnahme fanden bei den Feinden ihres 
Landes, den Angelfachfen, tmd diefe zum Chri- 
ftentum bekehrten. Bei diefem Übergange vom 
Heidentum zum Chriflentum fielen auf die rö- 
mifchen Miffionen nur zwei Provinzen, nördlich 
der Themfe, Norfolk und Suffolk. Alles übrige 
der angelfächfifchen Heptarchie wurde durch 
den Eifer der britifchen Miffionäre und Präla- 
ten zum Chriflentum geführt, und alle Lande, 
von London bis Edinburg, weifen mit Dank- 
barkeit hin auf die alte britifche Kirche, 
als ihre Pflegemutter im Glauben an Chriflum 
(cf. Beda, lib. IIL und Soamer', Anglo-Sax. 
Chron. p. 59). — 

Wales, Cornwall, Schottland und Irland 
waren von früh her fchon chrifllich gewefen. 
Die Angelfachfen waren bis in diefe Länder 
nicht gekommen. Die römifchen Miffionäre 
hatten ihre Thätigkeit befonders auf die von 
der Themfe füdlich gelegenen Teile der angel- 
fächfifchen Heptarchie gerichtet, — und fo 
^r in hundert Jahren nach der Ankunft Au- 
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guflins (S96) das Chrillentum die allgemeine 
anerkannte Religion aller angelfächfifchen Staaten 
geworden. — 

Wenn den alt-britifchen Bifchöfen nicht 
ausfchliefslich die Ehre gebührt, die Angel- 
fachfen bekehrt zu haben, fo kommt ihnen doch 
der gröfsere Anteil an derfelbe.n zu; denn die 
römifchen Sendlinge allzumal fcheinen ihr 
Augenmerk und ihre Beftrebungen mehr auf 
die Unterwerfung der britifchen Kirche 
gerichtet zu haben, als auf die Ausrottung 
des Götzendienfles unter den Angelfachfen. 
Trotz allen Mifserfolgen behielten die nach- 
folgenden Päpfle ihr Ziel beftändig im Auge. 
Als im Jahre 668 der erzbifchöfliche Stuhl von 
Canterbury vakant wurde, fandte Papfl Vita- 
lian, mit kluger Bertickfichtigung der britifchen 
Anhänglichkeit an die orientalifche Kirche, den 
gelehrten Mönch Theodorus aus Tarfüs, alsErz- 
bifchof nach England (668— 690). Er wurde gegen 
fein Erwarten freundlich empfangen. Allein gleich 
nachher trat er gebieterifch auf, ergriff jede mög- 
liche Gelegenheit, die Macht Roms geltend zu 
machen und" alle Kirchen feiner erzbifchöflichen 
Diözefe mit den Gebräuchen der römifchen 
Kirche in Konformität zu bringen. Er wagte 
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fogar, in die Rechte des Erzbifchofs von York 
einzugreifen, obgleich Papft Gregor die Unab- 
hängigkeit diefer beiden Erzbistümer von ein- 
ander verbrieft hatte. Dies gab zu langen und 
bittem Streitigkeiten Veranlaffung, zu Verwir- 
rungen und Verirrungen auf flaatlichem und 
kirchlichem Gebiete, aus welchen allmählich 
und endlich die Unterjochung der britifchen 
Kirche unter die römifche hervorging. — 

Die britifche Kirche fetzte noch ihre 
Protefle gegen die römifchen Neuerungen fort; 
als z. B. auf dem zweiten Konzil von Nicäa 
(787) die Bilderverehrung angenommen und von 
Rom gebilligt wurde (fiehe Labbe und Cossart 
Conc. VII, pag. 318 u. 323), erklärten die bri- 
tifchen Bifchöfe in einem Briefe, deffen Ver- 
fafTer der Gelehrte Alcuin war, aus Beweifen 
der heil. Schrift jenen Befchlufs des Konzils 
für verwerflich und verflucht, und als Karl der 
Grofse fpäter 794 eine grofse Verfammlung von 
britifchen, gallicanifchen, deutfchen und ita- 
lienifchen Bifchöfen nach Frankfurt berief, um 
die Sache noch einmal zu beraten, wurden 
die BefchlüfTe des Nicänifchen Konzils „ver- 
worfen, verachtet und verdammt." — 

Im neunten und zehnten Jahrhundert nahmen 
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Unwiffenheit und Verderbnis der Geiftlichkeit 
und des Volkes überhand, in Britannien wie 
im übrigen ganzen Europa. Irrtümer und Aber- 
glauben fchlichen fich in die Kirche ein; alle 
höhere Bildung erlofch, oder verbarg fich 
hinter Kloftermauern, aus denen fie zuweilen 
einzeln aufleuchtete. Doch Alfred der Grofse 
(871 — 901). — fiehe unten, Gründung der 
Univerfitäten Oxford und Cambridge — fuchte 
die nationale Bildung in England zu heben. 
Er vermied es forgfältig, die Suprematie des 
römifchen Stuhles anzuerkennen, oder dem 
Papfle irgend eine Einmifchung in die Ange- 
legenheiten feiner königlichen Regierung zu 
geflatten. Noch volle hundert Jahre lang, 
während der eifernen Herrfchaft der Normannen 
oder Dänen, behauptete die britifche Kirche 
ihre Unabhängigkeit gegen Rom, bis diefe 
unter Heinrich IL ganz eingebüfst wurde. — 
Der Normanenherzog, Wilhelm der Eroberer, 
hatte vor feinem beabfichtigten Angriff auf 
England dem römifchen Stuhle den völligflen 
Gehorfam gezeigt. Der Papfl begünfligte die 
Pläne des Herzogs Wilhelm, er fegnete fein 
Heer und Banner, und Wilhelm fiegte in der 
zwölfflündigen, blutigen Schlacht bei Hastings 
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(1066), WO König Harold, von einem Pfeil ins 
Auge getroffen, Krone tind Leben verlor. Aber 
nicht fo bald hatte Wilhelm feinen Zweck er- 
reicht and unter den Aufpizien des Papftes 
feine Herrfchaft in England befeftigt, als er 
auch feine Unabhängigkeit von der Macht des 
Papftes kühn erklärte. Der Papft — Gregor VII. 
war es — fandte, zum erften Male nach Eng- 
land, einen Legaten und liefs König Wilhelm 
auffodem, für fein Königreich, als ein Lehen 
des apoftolifchen Stuhles, dem Papfte den 
Huldigungseid zu leiften. Aber Wilhelm ver- 
weigerte dies trotzig und erklärte, er habe 
fein Königreich nur von Gott und durch 
fein gutes Schwert, und er werde nicht 
erlauben, dafs Briefe und Schriften von Rom 
in feinem Reiche ohne feine königliche Sank- 
tion verbreitet würden. Glücklich war es für 
die Kirche von England, dafs diefer „gottlofe, 
meineidige, treulofe, graufame, ftolze, aber- 
gläubifche und heuchlerifche Mann" — (Worte 
des Kardinals Benno, fiehe Spanheim, Cent 
XI) nämlich Gregor VII., zu sehr mit feinen 
Kämpfen gegen Kaifer Heinrich IV. von Deutfch- 
land in Anfpruch genommen war und den 
^erfpännftigen Normannen keine Aufmerkfam- 
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keit fchenken konnte; denn während der Papfl 
vom Vatikan herab feine Donnerkeile gegen 
den Kaifer Heinrich fchleuderte, genofs Wil- 
helm Ruhe und übte ungeftört feine königlichen 
Rechte in Englandaus; erlaubte keine päpflliche 
Einmifchung in die kirchlichen Angelegenheiten 
feines Landes, und verbot fogar feinen Unter- 
thanen, die Ordination der römifchen Kirche 
anzunehmen, und in irgend einer Weife die 
Auktorität des Paplles anzuerkennen. Die eng- 
lifche Geiftlichkeit ihrerfeits widerfetzte fich 
üandhaft den Dekreten Gregors, und befonders 
der Verordnung des Cölibats der Geiftlichen. 
Wilhelms Sohn und Nachfolger, Wilhelm II. 
Rufus (1087 — IIOO), war nicht nachgiebiger 
als fein Vorgänger, er behielt die vakanten 
Bistümer und Abteien in feinen Händen und 
verkaufte fie an die Höchflbietenden. Diefe 
Käuflichkeit geifllicher Ämter und Pfründen, 
Simonie genannt, nach Ap. Gefch. 8, 18 ff. — 
war den Herrfchern der damaligen Zeit, welche 
Bifchöfe und Äbte mit Ring und Stab belehnten, 
ein unreines Mittel, fich Reichtümer zu ver- 
fchaflfen, und die Bifchöfe und Äbte ihrerfeits 
fuchten wieder Erfatz durch den Verkauf der 
niedem Kirchenämter und Pfründen ; die Kirche 

Dam mann Kulturkämpfe, IL c 



^ Heinrich I. und An/elm von Canterbury. 

wurde verweltlicht, feil, praffend und fittenlos. 
Gregor gebot daher mit Recht, unter Androhung 
des Kirchenbannes, dafs niemand' die Invefti- 
tur zu einem geilllichen Amte aus den Händen 
eines weltlichen Herrfchers empfangen follte. — 
Der Streit, welchen der Erzbifchof Anfelmus 
von Canterbury im Namen des Papftes gegen 
den folgenden König, Heinrich I. führte, nach- 
dem diefer feine Krone; jener feinen Kopf für 
den Sieg eingefetzt hatte, wurde (ilo6) dahin 
vertragen, dafs der König auf die Inveftitur der 
Bifchöfe verzichtete, aber ihren Lehnseid er- 
hielt. — 

Heinrich II. war weder blind gegen die 
Übergriffe Roms, noch gegen die Übel, welche 
aus den vorgeblichen Gerechtfamen der Geill- 
lichkeit hervorgingen, und feine Befchltiffe in der 
erflen Zeit feiner Regierung waren in genauer 
Übereinftimmung mit feinen Vorgängern. — 

Um Wiederholungen zu vermeiden, ver- 
weifen wir hier auf den erden Teil der „Kul- 
turkämpfe in Alt-England", S. 37 — 61, und 
bemerken dazu, dafs durch König Heinrichs 
Bufsgang (1174) und Geifselung am Grabe 
Beckett's feine Unterwerfung unter die päpllliche 
Oberherrfchaft vollendet, und mit feiner eigenen 
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Unabhängigkeit auch die der britifchen Kirche 
darangegeben wurde. — Aber wenn Papll Ale- 
xander III. damals triumphieren durfte über die 
Niederwerfung eines fo mächtigen Herrfchers, 
wie Heinrich II. war, fo hatte Innocenz III. nicht 
weniger Grund, über die Erniedrigung eines 
eben fo Harken und mächtigen Herrn zu trium- 
phieren. Die VeranlafTung'dazu gab die Vakanz 
des erzbifchöflichen Stuhles zu Canterbury. 
Der Papfl ernannte feinen Freund, den Cardinal 
Stephan Langton, zum Erzbifchof (1207), un- 
bekümmert um die durch König Johann nach 
Recht fchon gefchehene Ernennung des Bifchofs 
von Norwich, John de Gray, zum Primas des 
Reiches. König Johann gab dem Papfl zu er- 
kennen, dafs, wenn er fich folche Eingriffe in 
feine königlichen Vorrechte herausnehmen wollte, 
fofort aller Verkehr zwifchen der Krone Eng- 
land und dem römifchen Stuhle aufhören follte ; 
Innocenz antwortete mit Bann und Interdikt. 

„Dem Volke wurde aller öffentlicher Got- 
„tesdienfl verfagt; keine Glocken wurden ge- 
„ läutet, keine Lichter angezündet, kein Gottes- 
„dienft gehalten, keine Kirche geöffnet; nur 
„Taufe, Beichte und Sterbefakramente waren 
„geflattet" (Southey's Book of the Church, 

5* 



i 
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„p. 262.) — Die Toten wurden nicht in ge- 
„weihter Erde begraben, fondem im Felde, oder 
„auch in die Gräben geworfen; dem Volke wurde 
„verboten, fich einander zu grüfsen, die Männer 
„durften ihren Bart nicht fcheeren. Alles umher 
„trug die Symptome destiefllen Elendes und des 
„unmittelbarften Erfafstfeins von der göttlichen 
„Rache" (Hume). Dies Interdikt dauerte fechs 
Jahre, drei Monate und vierzehn Tage. Es ver- 
fehlte feinen Zweck. König Johann unterwarf 
fich nicht. Da verfchärfte Innocenz (1209) den 
Bann gegen ihn, fprach die Unterthanen ihres 
Gehorfams gegen den König los, verbot ihm 
allen und jeden Regierungsakt, erklärte den 
englifchen Königsthron für erledigt, und trug 
die englifche Königskrone dem König Philipp 
Augufl II. von Frankreich an. Diefer hielt fchon 
ein Heer und eine Flotte bereit, um von Eng- 
land Befitz zu ergreifen. Unfagliches Elend 
fehlen dem exkommunizierten Lande unvermeid- 
lich bevorzuflehen. In diefer Krifis fandte Inno- 
cenz feinen Legaten Pandolph an König Johann, 
und liefs diefen fo bearbeiten, dafs er fich 
beugte und in fchimpflicher Demut feine Krone 
zu Pandolphs Füfsen niederlegte. In Furcht und 
Zittern heftete er fein königliches Siegel an die 



Die Magna Charta. ÖQ 

Akte feiner Erniedrigung und fchwur zu halten, 
was er unterzeichnet hatte. Er übergab durch 
diefes Dokument dem Paplle fein Königreich 
England und Irland „zur Erlaffung feiner und 
feiner Familie Sünden", und nahm es gegen 
eine jährliche Zahlung von taufend Mark Silber 
(als Vafallengeld) vom Papft zu Lehen an (1213). 
Nun aber kam Langton aus feiner Verborgenheit 
hervor, traf den König in, Winchefter, fiel vor 
ihm nieder und bat ihn um Verzeihung. Er 
nahm ihm das eidliche Verfprechen ab, die 
Kirche zu fchützen und volle Genugthuung zu 
heifchen für alle Schädigungen, die des Papftes 
Interdikt über einzelne Perfonen und Familien 
gebracht habe. Der König, ein Defpot ohne 
Kraft und Befonnenheit, flimmte in allen Stücken 
bei; feine fchimpf liehe Unterwerfung trug ihm 
nicht die Achtung der römifchen Partei ein, 
imd feine Unterthanen verloren alles Vertrauen 
zu ihm. Die Bifchöfe und Barone erklärten, 
der König dürfe ohne ihre Zuflimmung das 
Reich dem päpftlichen Stuhle nicht unterftellen, 
folglich fei die Lehenstransaktion null und nichtig, 
und erzwangen vom Könige im llürmifchen 
Kampfe (am 19. Juni 12 15) zu Runnymede die 
Unterfchrift zu der Magna Charta; diefe ift 



yo Die Magna Charta^ Erzbifchof Langton. 

das englifche Staatsgrundgefetz der gefetzgeben- 
den Gewalt einer auf das Volk gellützten Arillo- 
kratie, und die Grundlage der heutigen Kon- 
ftitution von England. König Johann hatte zwar 
durch diefe Nachgiebigkeit feine Krone fich 
gerettet, aber er konnte es nicht verfchmerzen, 
dafs feine Unterfchrift zu der Magna Charta 
ihm abgezwungen war, und er begriff nun, dafs 
nicht mehr er felbft, fondern feine Barone 
das Staatsruder führten. Als Vafall des römifchen 
Stuhles beklagte er fich bei diefem und bat um 
des Papfles Dazwifchenkunft und Einfprache. 
Innocenz fah durch ein felbfländig werdendes 
Volk ein abhängiges Reich feiner Macht ent- 
riffen, wollte auch einem fo treuen Diener, wie 
ihm der König Johann war, gern willig und 
gefällig fich erzeigen, und — fchleuderte feinen 
Bannfluch gegen die Barone und ihren Frei- 
heitsbrief, die Magna Charta. Allein einen def- 
potifchen König zu demütigen, hatte ihm wohl 
gelingen können, aber nicht fo ein freies 
Volk. Auf ihrem Gipfel offenbarte fich der 
päpftlichen Gewalt die Macht, vor der fie einfl 
untergehen foUte. — Die Barone achteten der 
Bannbulle gar nicht. Langton, als erfler Prälat 
des Reichs, follte fie verkündigen, weigerte fich 
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aber, dies zu thun, und wurde dafür von feinem 
Amte fufpendiert. Als er nach dem Tode des 
Papfles Innocenz in. und des Königs Johann, 
in fein Primat wieder eingefetzt wurde, erreichte 
er durch feine Bemühungen für die Barone die 
volle Beflätigung der Magna Charta vom 
König Heinrich IIL (I2i6.) — 

So war nach langem Kampf und Wider- 
Hand die Kirche und der Staat von England 
in die Abhängigkeit von Rom geraten; und 
was Gregor dem Siebenten im elften Jahrhun- 
dert .noch unmöglich erfchienen fein mochte, 
war Innocenz dem Dritten im dreizehnten Jahr- 
hundert kein Gegenfland von Schwierigkeit mehr. 
Der Papll, weltlicher und geiftlicher Herrfcher 
zugleich, erkannte niemand über fich, nie- 
naand neben fich, — er allein war die Quelle 
aller Ehre, aller Macht, aller Herrfchaft, — er 
der König der Könige und Herr aller Herren. 
Er fafs im Tempel Gottes, behauptend, dafs er 
felbft Gott fei (2. Teff. 2, 4) unbefleckt, un- 
trüglich, unfehlbar, unwiderlegbar; er fei der 
Bräutigam, und die Kirche feine Braut, und als 
Mitgift fei ihm gegeben die ganze Fülle aller 
geiftlichen und zeitlichen Dinge; aus feiner 
Fülle hätten auch andere genommen, und 
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er fei der Mittler zwifchen Gott und den 
Menfchen, — und feine hohepriefterliche 
Würde fei der Zeit nach eher, und dem Range 
nach erhabener als die kaiferliche Auktorität, 
Würde und Macht. (Vergl. auch Spanheim's 
Eccl. Ann. Cent Xin.) —Stolz und Herrfch- 
fucht hatten nie zuvor eine mächtigere Ver- 
tretung gefunden als in Innocenz III. Unter 
feinem Pontifikat wurden in das katholifche 
Lehrfyllem Lehren eingewoben, die entweder 
geradezu Neuerungen waren, um das Anfehen 
und die Macht des priederlichen Standes zu 
heben und zu ilützen, oder die doch bis dahin nur 
als vereinzelte, unbeachtete Anflehten von Kir- 
chenlehrern, nicht aber als allgemeine Glaubens- 
artikel, Anerkennung gefunden hatten. Die in 
der fünfzehnten Refolution des Konzils von 
Trofelium (909) gegebene und beflätigte Aus- 
legung (liehe Seite 36.) von der das Primat 
des Papfles beeinträchtigenden Stelle (Matth. 
16, 18) wurde wohl weislich jetzt llillge- 
fchwiegen; doch beruft man fich gern, wenn 
es zum Zwecke hilft, auf die Befchlüffe der 
Konzilien. — Dagegen erhob Innocenz zum 
Kirchengefetz, weil der Völker Herzen und Ge- 
heimniffe dadurch in der Priefter Hände kamen, 



Verboty die heilige Schrift zu lefen. yi 

die Ohrenbeichte, wenigflens alljährlich ein- 
mal für alle Sünden, deren man fich bewufst 
fei; femer die Transfubflantiationslehre, 
Verwandlung des Wefens von Brot und Wein 
bei der doch bleibenden Form, zur Übung des 
Glaubens; das Mefsopfer und Feg f euer; 
Notwendigkeit des Cölibats, oder Ehelofig- 
keit der Frieder; Fürbitte der Heiligen und 
deren Anrufung; Verdienfllichkeit der Werke; 
Ablafs, Wallfahrten, Rofenkränze, etc. 
Und damit alle diefe Ungeheuerlichkeiten 
von Neuerungen als folche nicht erkannt werden 
und unentdeckt bleiben möchten, verbot diefer 
felbe Papll den Laien das Lefen der Bibel in der 
Landesfprache. Schon Gregor VU. mifsbilligte 
(1080) bei dem Verfuch der Slaven, die vater- 
ländifche Sprache im Gottesdienlle fellzuhalten, 
den Gebrauch der heil.' Schrift in den Volks- 
fprachen. — Weil fad alle feindfeligen Parteien 
die heil. Schrift gebrauchten, den Widerfpruch 
des, damaligen Kirche nwefens gegen das ur- 
fprüngliche Chriftentum zu erweifen, wagte 
Innocenz III. entfchieden das Lefen der heil. 
Schrift in der Volksfprache zu hindern, bis 
fogar in neuefler Zeit (18 17) einer der Nach- 
folger von Gregor VII. und Innocenz III., näm* 
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lieh der Papft Pius VIL, den erftaunten Völkern 
die Bibelgefellfchaften für „eine Pell" 
erklärte! (Wald, decreta, quib. societt. bibl. 
a Papa Rom. damnantur. Reg. 1818). — 



Herausforderung des Bifchofs Jewell von 

Salisbury an alle Mitglieder der römifch- 

katholifchen Kirche. 

(Anm. : Er hatte zu London at St.Paul'sCrofs — im Freien 
— gepredigt über i. Corinth. 11, 23 ff. und wandte fich 
in nachilehendem dann an diejenigen unter feinen Zu- 
hörern, die der römifchen Kirche zugehörten:) 

„Wenn irgend ein gelehrter Mann von allen 
„unfern Gegnern, oder wenn alle jetzt lebenden 
„gelehrten Männer im llande und, einen hin- 
„reichenden Satz oder Ausfpruch aus irgend 
„einem alten Lehrer oder Kirchenvater, oder 
„von einem alten allgemeinen Kirchenkonzil, 
„oder aus den heiligen Schriften Gottes, oder 
„irgend ein Beifpiel der alten urfprünglichen 
„Kirche beizubringen, woraus klar und deutlich 
bewiefen werden kann, 
I, dafs es eine Privatmeffe in dem Zeiträume 

der erden fechs Jahrhunderte nach Chrifto 

gegeben habe; — 



^ \ 



alle Mitglieder der rdmifck-katol. Kirche. jj 

2, oder, dafs dem Volke das Abendmahl unter 
nur Einer Geftalt damals daigereicht fei; — 

3, oder, dafs das Volk ihre gemeinfchaftlichen 
Gebete in einer fremden Sprache damals ver- 
richtete, welche es nicht verfland; — 

4, öder, dafs der Bifchof von Rom damals ein 
allgemeiner Bifchof, oder das Haupt der 
allgemeinen Kirche genannt zu werden 
pflegte; — 

5, oder, dafs das Volk damals zu glauben ge- 
lehrt wurde, dafs Chrifli Leib im Sakrament 
wirklich, wefentlich, fleifchlich oder natür- 
lich vorhanden fei; — 

6, oder, dafs fein Leib an taufend Plätzen und 
mehr zu gleicher Zeit ifl, oder fein kann; — 

7, oder, dafs der Frieder zu der Zeit das 
Sakrament über feinen Kopf zu erheben 
pflegte; — 

8, oder, dafs das Volk dann niederfiel und mit 
göttlicher Ehre es anbetete; — 

9, oder, dafs Heiligenbilder damals in den 
Kirchen aufgeflellt waren, zum Zwecke, dafs 
das Volk fie anbeten follte; — 

lO, oder, dafs dem Laienvolk verboten war, 
das Wort Gottes in feiner eigenen Mutter- 
fprache zu lefen; etc. etc. — 
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„wenn irgend Einer unter den Lebendigen im 
„flande ift, einen diefer zehn Artikel durch 
„irgend einen klaren und deutlichen Spruch, 
„fei es aus den heil. Schriften, oder aus einem 
„alten Kirchenlehrer, oder aus den Ausfprtichen 
„eines allgemeinen Kirchenkonzils, oder durch 
„irgend ein Beifpiel aus der alten urfpriinglichen 
„Kirche als wahr zu erweifen: — fo verfpreche 
,,ich, dafs ich fogleich die Waffen drecken, 
„mich ihnen unterwerfen und ergeben will." — 



Parallele der Lehren Gregors und feines 

Sendlings Auguftin im fechften Jahrhundert 

und des tridentinifchen Konzils im fech- 

zehnten Jahrhundert. 

Anm.: Gregor hat der Abendmahlsfeier als Mefsopfer 
ihre dennalige Geftalt gegeben, die Vorftellung zu Grunde 
legend, dafs Brot und Wein in ihrer wunderbaren Ver- 
bindung mit Leib und Blut Chrifti der Gottheit als 
Opfer dargebracht werde. — 



Gregor lehrt über die 
Privatmeffe: 

Er verbietet dem Frie- 
der, das Sakrament allein 
und einzeln zu cel ebneren, 



Das Konzil zu Tri- 
ent aber lehrt: 

Die, welche fagen, 
dafs folche Privat- 
meffen, in welchen 



mit den Lehren d, tridenU Konzils im i6. Jahrk, yy 



und fagt ausdrücklich, die 
Meffe foll nicht vom 
Priefler allein gefeiert 
werden, weil das Volk 
feinen Anteil daran haben 
foll. Gregor. Hb. Capi- 
tal, c. 7, apud Cassand. 
Lithurg. c. 33. — 



der Priefler allein 
kommuniziert, uner- 
laubt und abzu- 
fchafFen feien, fmd 
verdammt. Sess. 2, 
can. 8. — 



Über die Mefsopfer für die Toten: 



Diejenigen find in einem 
Zuflande der Selig- 
keit, für welche die Ob- 
lation am Altar darge- 
bracht wurde, denn „Deus 
qui animae famuli Leonis 
eternae beatitudinis prae- 
mia contulisti." — Sac- 
ram. IV. Kalend. Julii. — 



Über die Suprematie des Papfles: 



Sie fmd für die 
Toten in Chrillo, 
welche noch nicht 
völlig gereinigt fmd 
von ihren Sünden, 
Sess. 22, can. 2. 



Chriflus fei das Haupt der 
Kirche. Regiflr. Ep. i, 
4. u. Ep. 36, 38. „wenn 
es ein fichtbares Haupt 



Der Papfl fei höch- 
lles Oberhaupt der 
Kirche , und ihm 
gebühre, die Be- 
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fchlüfse des Kon- 
zils zu beflätigen. 



der Kirche gäbe, fomüfste 
die Kirche mit ihm irren" 
— Epifl. 32, 36. — Bel- 
larmin ftimmt diefem bei 
(De Rom, Pont. I. 4, c. 5.) 



Über Verdienfllichkeit guter Werke: 



Gregor fagt (Moral. I, 
9, c. 11) dafs, wenn er 
die höchfte Stufe der Tu- 
gend erreichte, das ewige 
Leben ihm doch nicht 
durch Verdienfle, fondem 
durch Vergebung und Gna- 
de zu teil würde. (Siehe 
auch in Job I, 18, c. 26.) 



Das Konzil von Tri- 
ent verdammt die- 
jenigen, welche leug* 
nen, dafs gute Werke 
Gnade und ewiges 
Leben verdienen 
könnten. Sess. 6, 
can. 32. — 



Über das Abendmahl in nur EinerGeflalt: 



Gregor verfichert wie- 
derholt, dafs es ein be- 
lländiger Gebrauch fei, 
dem Volke das Abend- 
mahl unter beiderlei Ge- 
flalt darzureichen. Sacram. 
■'n quadrag. Fr. 3 — 6 Cal. 



Das Konzil von 
Trient erklärt fich 
gegen die Notwen- 
digkeit einer Kom- 
munion unter bei- 
derlei Geftalt. — 



»f/V den Lehren d, trident. Konzils im l6. Jahrh, j^ 



Julii ad compl. — Do- 
mini: in ramis palm. VI. 
Non. Julii ad complend. — 
Gelafius, Gregors Vor- 
gänger, erklärt in feinem 

Sacramentarium die 
Kelchentziehung für ein 
,,Sacrilegium." — 



Über Bilderverehrung: 



Gregor erlaubt die Auf- 
Heilung von Bildern in den 
Kirchen, aber es folle 
ihnen keine Verehrung zu 
teil werden, fie follen 
nur zur Belehrung dienen. 
Regist Epist. i, 9. Ep. 9, 
I, 7. Ep. HO. — 



Das Konzil von 
Trient erklärt nicht 
nur, dafs Bilder in 
den Kirchen aufge- 
flellt werden follen, 
fondern auch, dafs 
fie zu verehren feien. 
Sess. 25. 



Manche andere Beifpiele möchten noch 
leicht beigebracht werden können, aber die ange- 
führten find fchon zur Genüge hinreichend, um 
zu beweifen, dafs die Lehren Gregors und 
Auguftins nicht diefelben waren, wie die des 
Konzils von Trient; und dafs folglich die rö- 
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mifche Kirche in manchen Punkten und zu 
verfchiedenen Zeiten von ihrer Lehre abgewi- 
chen ifl; folglich nicht, wie fie dreift und prah- 
lerifch behauptet, in allen Zeitaltern Eine und 
diefelbe gewefen und geblieben ifl. 



Es ifl interefTant, aus Dr. Buchanan's 
„Chriflian Researches" den Bericht von der 
Entdeckung und Gefchichte der alten Syro- 
chrifllichen Kirchen im Süden von Oflindien 
mit der alten britifchen Kirche zu vergleichen, 
und daraus Rückfchlüflfe zu machen auf die ur- 
fprtingliche Einheit in der gleichförmigen, 
apoflolifchen Abflammung beider Kirchen. Die 
fyrifchen Chriflen (Thomaschriflen) bewohnen 
das Innere von Trevancore und Malabar, im 
Süden Oflindiens, und find da von den erflen 
Zeiten des Chriflentums her anläfsig geworden. 
Die erflen Nachrichten von diefem Volke findet 
man in der portugiefchen Gefchichte aufgezeich- 
net. — Als der Seefahrer Vasco di Gama im 
Jahre 1503, in Cochin, an der Küfle von Ma- 
labar ankam, fah er das Zepter des chrifllichen 
Königs, denn die fyrifchen Chriflen hatten vor- 
\ls königliche Gewalt in Malayala. Die Por- 
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tugiefen waren erflaunt, über hundert chriflliche 
Kirchen an derKüfte vonMalabar zu finden; die 
Reinheit und Einfachheit des fyro-chrifllichen 
Gottesdienftes überrafchte'fie. — „Diefe Kirchen 
gehören dem Papfl", fagten die Portugiefen: 
„Wer ifl der Papfl?" £agten die Eingebornen, 
wir haben niemals von ihm gehört." — Die 
europäifchen Priefler wurden noch mehr beun- 
ruhigt, als fie fanden, dafs diefe hindoftanifchen 
Chriften die Ordnung und Disziplin einer unter 
bifchöflicher Jurisdiktion flehenden Kirche 
hatten, und dafs fie feit 1300 Jahren eine Suc- 
ceffion von Bifchöfen zu haben behaupteten, 
die von den Patriarchen von Antiochien eiilge- 
fetzt feien. „Wir haben den wahren Glauben, 
was ihr vom Weilen her Kommenden auch fein 
mögt; denn wir kommen von dem Orte her, 
wo die Jünger und Nachfolger Chrifli zuerfl 
Chri fl en genannt wurden" (Apofl.-Gefch. 11,26). 
— Als die Macht der Portugiefen hinreichend 
befeftigt worden war, beflürmten fie diefe ruhi- 
gen, friedlichen Kirchen, ergriffen einige ihrer 
Geifllichen und weiheten fie dem Ketzertode. 
Da erfuhren die Eingebornen zum erflen Male, 
dafs es eine Inquifition gab, deren Scheiter- 
haufen im Nachbarlande zu Goa brannten. Als 
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aber die Portugiefen fanden, dafs das Volk ent- 
fchlofien war, feinen alten Glauben zu vertei- 
digen, verfuchten fie anfangs mildere, verföhn- 
liebere Mittel. Als nun auch dies erfolglos 
blieb, ergriffen fie den fyrifch-chriftlichen Bi- 
fcbof, Mar Jofeph, und fchickten ihn als Ge- 
fangenen nach Liffabon. Dann verfammelten 
fie eine Synode in einer der fyrifchen Kirchen 
zu Diamper, bei Cochin, wo der römifche Erz- 
bifchof Menezes den Vorfitz hatte. Auf diefer 
zwangsweife zufammengebrachten Synode er- 
fchienen über einhundertfunfzig fjnro-chrift- 
liche Geiftliche. Sie wurden folgender Punkte 
angeklagt: I, fie hätten Ehefrauen; 2, fie 
nähmen nur zwei Sakramente an, Taufe und 
Abendmahl; 3, fie riefen keine Heiligen an 
und verehrten keine Bilder, auch glaubten fie 
nicht an das Fegfeuer, und 4, fie hätten keine 
andern Ordnungen und Namen kirchlicher 
Würde als Bifchof, Presbyter und Diakon. — 
Die verfammelten Geiftlichen wurden nun auf- 
gefordert, diefen Stücken der kirchlichen Lehre 
und Praxis eidlich zu entfagen, und zwar unter 
Androhung der Suspenfion von allen ihren kirch- 
lichen Beniefizien. Auch follten alle über kirch- 
liche Gegenflände und Fragen handelnden Bücher, 
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die nur aufgefunden werden könnten, verbrannt 
werden, damit keine vorgeblich apoflolifche 
Denkmäler mehr übrig blieben. — Die Kirchen 
an der Küfte von Malabar wurden alfo ge- 
zwungen, die Suprematie des Papfles anzuer- 
kennen. Doch verweigerten fie, in lateinifcher 
Sprache zu beten, und beflanden auf der Bei- 
behaltung ihrer Landesfprache und Liturgie. 
Diefen Punkt fagten fie, würden fie nur mit 
ihrem Leben aufgeben. Der Papft verglich fich 
darüber mit ihnen. — Aber die Kirchen im 
Innern des Landes wollten den Anforderungen 
Roms ' nicht nachgeben. Sie zeigten eine 
Weile ihre Unterwerfung, erklärten dann ewigen 
Krieg gegen Rom und die Inquifition, verfteck- 
ten ihre Bücher und flohen in die Gebirge. — 

Diefe f)a"ifchen Chriflen flimmen fo gänz- 
lich mit der britifchen Kirche in ihren Funda- 
mentallehren überein, dafs der wahre allgemeine, 
apoflolifche Glaube, wie er beiden Kirchen 
gemeinfam ifl, fofort in feinem uranfänglichen 
Urfprung erkannt wird. Alle Zuthaten der rö- 
mifchen Kirche aber fmd erweislich nach- 
apoflolifche, daher un apoflolifche Neuerungen 
der hierarchifch-päpfllichen Kirche zu Rom. — 

Die Wahrheit ifl göttlichen Urfprungs, und 
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ihre Oflfenbaning ift die heilige Schrift; der 
Irrtum ifl menfchlichen Urfprungs, und feine 
Quelle ifl die Tradition oder die berechnete Täu- 
fchung. Die Wahrheit ift von Alters her; alles 
Spätere, was nicht in der heiligen Schrift be- 
gründet ift, und was aus ihr fich nicht herleiten 
läfst, ift eine unberechtigte Zuthat, gegen welche 
die wahre Kirche von jeher proteftiert hat. 
Selbft in ihrer tiefften Erniedrigung und Knecht- 
fchaft blieb fie fortwährend eine proteftie- 
rende Kirche, bis fie endlich zur Reforma- 
tion getrieben wurde, und durch Hinwegthun der 
hierarchifchen Aufsätze und Zuthaten die alte ur- 
fprüngliche Kirchenlehre, Verfaffung und Praxis 
wieder herftellte. Die Reformation ift daher 
keine willkürliche Neuerung, fondem eine Ab- 
wehr der unberechtigten Neuerung, und eine 
Umkehr und Reaktion zu der alten wahren Lehre 
der auf die Apoftel und Propheten ge- 
gründeten Kirche Gottes. — Wir haben 
uns vorgefetzt, die Reformation der Kirche in 
England in einem befondern Teile diefer „Kul- 
turkämpfe" abzuhandeln, muffen aber die näch- 
ften Vorgänge derfelben und einige Vorläufer 
der Reformatoren hier noch erft in Erwähnung 
bringen. Wir haben oben gefehen, wie unter 
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König Johann und Papll Innocenz in. (fiehe 
S. 71.) im dreizehnten Jahrhundert die Kirche 
von England ihre Unabhängigkeit eingebüfsthatte, 
und wie fie der Disziplin Roms, obgleich unter b e - 
ftändigem Protefl ihrer Bifchöfe und Barone, 
einmal erfl unterworfen, auch in gewiffem Mafse 
die überhand nehmende Verderbnis der römi- 
fchen Kirche mit diefer teilte. Verfolgen wir 
nun die politifchen und kirchlichen Ereignifle 
nach König Johann und Papfl Innocenz III. — 
Während der Papft zu Rom mit erheuchel- 
ter Demut jetzt den Titel „Servus Servorum 
Dei" annahm, mafste er dennoch fich an, der 
allgemeine Monarch der Chriftenheit, und in 
weltlichen wie geiillichen Dingen allgemeiner 
Oberherr, Gefetzgeber und Gebieter zu fein. 
Wie in ganz Europa, fo auch in England, 
behandelte er die Könige und Fürflen als feine 
Vafallen und Unterthanen. Die päflliche Ge- 
waltanmafsung hatte ihren höchflen Gipfel er- 
reicht, aber der Groll über diefes der Nation 
auferlegte römifche Joch gleichfalls. — Unter 
König Johann's unmittelbarem Nachfolger, Hein- 
rich IIL, wurden die von Rom erhobenen Geld- 
anforderungen fo übermäfsig, fo unerfchwinglich, 
dafs die Geduld des englifchen Volkes fich* 
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endlich erfchöpfte; die Barone erliefsen, um 
das Volk vor ferneren Erpreffungen zu fchützen, 
eine Verordnung, nach welcher alle Perfonen, 
welche Mandate oder päpftliche Bullen von Rom 
nach England überbringen würden, fogleich er- 
griffen und feflgenommen werden foUten. — 

Sie fandten Abgeordnete mit einem Be- 
fchwerdefchreiben der Kirche von England an 
die Kirchenverfammlung von Lyons (1245), 
welches kühn und entfchloffen alfo endete: 
„Wir können nicht länger die vorgenannten 
Bedrückungen mit Geduld ertragen; fie find 
verabfcheuungswürdig vor Gott und Menfchen, 
find uns unerträglich, und wir wollen fie nicht 
länger dulden." (Matth. Paris, p. 666,) Die 
Tyrannei Roms, unter welcher die mächtigflen 
Staaten Europas fo lange gefeufzt hatten, 
näherte fich einer Krifis, — das Mafs der 
Ungerechtigkeit war nahezu voll, und im 
Wellen Europas zogen fich drohende Wolken 
zufammen, die das kommende Unwetter fchon 
von ferne anzeigten. Die lange Laufbahn der 
Ungerechtigkeit, auf welcher das Papfl.tum zu 
feiner unbefchränkten^acht gelangt war, foUte 
dem Ende nahekommen; politifche Unruhen 
"\d Leidenfchaftlichkeit, die das Papfl:tum unter 
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feinen gefügigen Unterthanen in manchen Staaten 
aufgeregt hatte, fingen an, hier und da Zeichen 
einer Reaktion zu zeigen, welche durch die zu- 
nehmende Verderbnis und den Despotismus des 
Paplltums nur noch um fo mehr gefördert wurde. 
Bonifacius VIIL, feit 1294 auf den päpftlichen 
Stuhl erhoben, fchien darnach angethan, alle 
feine Vorgänger an Verderbtheit und priefler- 
licher Arroganz übertreffen zu wollen. Für 
Kirche und Staat eine Plage, ein Störenfried 
der Völkerruhe, trieb er fafl bis zur Raferei 
fein Trachten nach Ausdehnung und Befefli- 
gung des römifchen Despotismus. Dies zeigte 
fich fchon bei feiner erden Erfcheinung vor 
dem Volke: er trug eine Kaiferkrone und ein 
Schwert, und anfpielend auf feine geiflliche und 
weltliche Macht, rief er aus: „Ich bin Cäfar 
und Papft." Von diefem Augenblicke an nahm 
er für fich als völlig unbeftritten die höchfle 
Gewalt und Herrfchaft über alle Reiche der 
Erde in Anfpruch; erklärte fich zum höchflen 
Oberherrn in geifllichen und weltlichen Dingen; 
rief die Fürflen vor feinen Richterfluhl, um 
ihre Streitigkeiten zu fchlichten, und erfchreckte 
die Welt mit feinen Bannflüchen. So warf er 
fich (1295) nach diefem angemafsten Rechte 
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zum Friedensrichter auf, als König Philipp der 
Schöne von Frankreich und König Eduard I. 
von England einen mörderifchen Krieg führten. 
Philipp verwarf des PapflesEinmifchung. Diefer 
aber erklärte jeden für einen Ketzer, der nicht 
glauben wollte, dafs der König in geifllichen 
und weltlichen Dingen dem Papfl unterthan 
fei; der König aber antwortete ihm hierauf: 
„Wir thun Euch Narren kund und zu wiffen, 
dafs wir in weltlichen Dingen niemand über 
uns anerkennen." Es erfolgten nun des Papfles 
Bann und Interdikt über den König und fein 
Volk; der König aber wandte fich durch Be- 
rufung der Reichsflände an fein Volk, und alle 
drei Stände vereinigten und erklärten fich für 
die Unabhängigkeit des franzöfifchen König- 
tums. Das Geheimnis, die Anmafsungen der 
Päpfle durch Vertrauen auf das Nation alge- 
fühl zurtickzuweifen, war den Königen offenbar 
geworden, die Weltherrfchaft der Hierarchie 
war gebrochen, und die öffentliche Meinung 
fprach durch mächtige Stimmen ihre Mifsbilligung 
über die Vermifchung der geifllichen und welt- 
lichen Gewalt aus. Der König fandte feinen 
Siegelbewahrer Wilhelm von Nogaret nach Ita- 
lien mit der Weifung, den Papfl zu ergreifen 
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und mit Gewalt nach Lyons zu führen, um über 
die dem Papfl fchuldgegebenen groben fittlichen 
Verbrechen durch einen Reichsrat aburteilen 
zu laffen. Nogaret führte feinen Auftrag ge- 
fchickt aus. Er und der vertriebene Kardinal 
Sciarra Colonna überfielen und verhafteten den 
Papfl (7. Sept. 1303) in Anagni; feine Lands- 
leute befreieten ihn zwar und führten ihn wie- 
der nach Rom zurück; aber nach drei Tagen 
flarb er fchon, teils durch eine von Nogaret 
empfangene Wunde, teils durch den Kummer 
über die erlittene Schmach. — Philipps Geg- 
ner, der König Eduard I. von England, welcher 
zur Führung feiner Kriege die Geifllichkeit be- 
fleuert und einen Kirchenfchofs von ihr erhoben 
hatte, wurde durch eine Bulle Gregors mit dem 
Kirchenbann bedroht, wenn er fortfahre, von 
der Geifllichkeit irgend welche Steuern zu er- 
heben, und diefer wurde es flrenge unterfagt, 
ohne päpflliche Erlaubnis folche zu bezahlen. 
Allein Eduard, auf das Volk geflützt, that 
was er wollte, und kümmerte fich wenig um 
die Drohungen des Papfles. — Auch Eduard IL 
richtete im Jahre 13 14 ein Schreiben an den 
Papfl, in welchem er fich befchwerte über die 
groben Anmafsungen des Papfles und feine un- 
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befugten Eingriffe in die Rechte der Krone; 
und Eduard III., welcher von Urban V. aufge- 
fordert wurde, für fein Königreich England dem 
Papfte zu huldigen und den Lehnseid zu leiden, 
wies diefe Zumutung entfchieden zurück, und 
wurde von feinem Parlament in diefer Weigerung 
kräftig unterftützt, — ja, eine Parlamentsakte 
wurde durchgefetzt, welche unterfagte, eine durch 
päpflliche Bulle verliehene Pfründe anzu- 
nehmen. Parlament und Volk betrachteten die 
von dem römifchen Stuhle ausgeübte Macht 
als Ufurpation und verloren niemals ihr Ziel 
aus dem Auge, ihre weltliche und geiftliche 
Unabhängigkeit wieder zurückzugewinnen. Unter 
König Eduard III. befchlofs das Parlament, 
jeden Überbringer päpftlicher Verfügungen über 
Kirchenämter zu verhaften (1350), verbot Ap- 
pellationen nach Rom (1353) und erklärte den 
Lehnszins für unrechtmäfsig (1366). — Johann 
Wickliffe (f 1384), der mit Recht „der Morgen- 
flern der Reformation" genannt wird, unterflützte 
durch Flugfchriften die Regierung in ihrem Be- 
(Ireben, fich von dem Papfltum unabhängig zu 
machen, fo wie auch die Univerfität Oxford, 
deren Mitglied er war (feit 1360) im Kampfe 
gegen die Bettelmönche, welche immer die 
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Macht des Papfles über England zu befefligen 
bemüht waren. Als Profeffor der Theologie zu 
Oxford wurde er nach Brügge abgeordnet, um 
mit den päpfllichen Kommiffaren über eine 
freie und kirchliche Befetzung der Kirchenämter 
zu unterhandeln (1374). Seitdem fprach und 
fchrieb er gegen die Unterdrückung der Kirche 
durch das Papfltum, gegen die Willkür der 
Bannflüche, gegen Mönch tum, Fegfeuer, Ohren- 
beichte, Ablafs, Heiligen- und Bilderdienfl. Er 
zeigte dem Volke, dafs diefe mit der heiligen 
Schrift im Widerfpruch flehenden Lehren und 
Gebräuche arglos und unwiffentlich ins Volk fich 
eingefchlichen hätten, und um dies zu beweifen 
und die geiftige Finflernis zu vertreiben, über- 
fetzte er die Bibel aus der Vulgata ins Eng- 
lifche. Die Vulgata fand fich wohl in grofsen 
Bibliotheken und war den Geiftlichen und Ge- 
lehrten zwar zugänglich, aber dem Volke war 
fie ein verfiegeltes Buch. Daher konnte es un- 
wiffenden oder böswilligen Prieftern leicht ge- 
lingen, dem Volke Irrlehren aufzudringen. 
Durch Wickliffe's Überfetzung aber wurde die 
Bibel Gemeingut des Volkes, und jeder 
mochte felbfl forfchen und prüfen, ob es fich 
alfo verhielte. Es wurde ein grofser Hunger 
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nach Schrifterkenntnis rege; man war bereit, 
jedes Opfer zji bringen und jeder Gefahr fich 
auszufetzen, um diefen Hunger zu befriedigen. 
Da aber die Bibeln zur Zeit Wickliife's nur 
durch Abfchreiben vermehrt werden konnten, 
fo waren ganze Bibeln zu teuer, um in den 
Bereich vieler Lefer zu gelangen. WicklifFe 
aber fandte arme Frieder unter das Volk aus, 
die Schrift vorzulefen den Armen, die fie nicht 
kaufen konnten. Mancher gab gern ein Fuder 
Heu oder Korn für ein paar Lieblingskapitel 
aus der Schrift, auf Papierfchnitzeln gefchrieben, 
die nachher zum Anzünden der Scheiterhaufen 
dienten. Den Bibelfchatz verdeckte man unter 
dem Fufsboden der Wohnung, oder vergrub ihn 
in den Wäldern, und nachts kam man zusam- 
men, um zu lefen oder lefen zu hören und 
darüber mit einander zu fprechen. „So war 
der Engel herabgefahren zu feiner Zeit in den 
Teich, und bewegte das Waffer; das Volk foUte 
hinabdeigen, um geheilt zu werden." (Blunt, 
Reform, p. 95) — Papd Gregor XL verdammte 
(1377) neunzehn aus den Schriften Wickliffe's 
gezogene Stütze, aber die Gund der Regierung 
und des hohen Adels befchützte ihn. — Nach 
Gregorys XL Tode hatte die Welt das intereffante 
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Schaufpiel, zwei (natürlich unfehlbare!) Päpfte, 
den einen zu Rom, den andern 2u Avignonauf 
dem Stuhle Petri zu fehen, und beide fprachen 
den Bannfluch über einander und über ganze 
Länder und Völker, die dem Gegner anhingen, 
aus. Dadurch verlor der Bann^ feine Kraft,* 
und überhaupt mufsten bei folchem Zullande 
die Sitten der Weltlichen fowohl, als der Geill- 
lichen noch mehr verwildem. Viele der recht- 
fchaflfenllen und einfichtsvollllen Geiftlichen 
forderten eine allgemeine chrillliche Kirchen- 
verfammlung, um der heillofen Spaltung der 
Kirche ein Ende zu machen und die Kirche 
an Haupt und Gliedern zu reformieren. — Diefe 
Kirchenfpaltung dauerte fünfzig Jahre; am Ende 
derfelben hatte die Welt fogar drei unfehlbare 
Häupter der Chriftenheit, deren jeder der rechte 
Papfl zu fein behauptete und feine Kollegen 
verdammte. Wickliflfe's Zeit fiel in den Anfang 
diefer Kirchenfpaltung, und es konnte nicht 
fehlen, dafs er durch Wort und Schrift feinem 
Volke die Augen öffnete. Männer aus allen 
Volksklaffen, hoch und niedrig, zählten zu feinen 
Anhängern; fogar des Königs Sohn, der Herzog 
von Lancafler, war fein Schüler und Befchützer. 
Wickliffe zog fich gegen Ende feines Lebens 
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auf feine Pfarrei Lutterworth in Leiceftershire 
zurück, wo er fein Hauptwerk, den Trialogus 
vollendete (1382), in welchem er fein proteftan- 
tifches Lehrfyflem nach dem Grundfatze nieder- 
legte, dafs alles, was der heiligen Schrift wi- 
derfpricht, jbzuthun fei. Er darb 1384 in 
Frieden auf feiner Pfarrei in Lutterworth. 
Aber feine Stimme tönte lange fort in England, 
teils durch feine zahlreichen Flugfchriften, teils 
durch feine Bibelüberfetzung, durch welche nach 
dem Geüändnis eines römifch-katholifchen Ge- 
fchichtfchreibers (Dr. Lingard) „ein Geifl der 
Forfchung hervorgerufen und der Samen jener 
religiöfen Umwälzung gefäet wurde, welcher mehr 
als hundert Jahre lang die Völker Europas in Er- 
flaunen und Erfchütterung verfetzte." — Vierzig 
Jahre fpäter befchlofs das Konzil zu Kondanz, 
welches den Johann Hufs und Hieronymus von 
Prag wegen Wickliflfefcher Lehren zum Flammen- 
tode verurteilt hatte, auch WicklifFe's Gebeine 
ausgraben und verbrennen zu laden. Sein Grab, 
in der Pfarrkirche zu Lutterworth, wurde wieder 
geöffnet, der Sarg zerfchlagen, die Gebeine nach 
vierzigjähriger Grabesruhe fortgefchleppt und 
verbrannt und die Afche derfelben in den 
Flufs Swift geworfen. 
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Wickliffe's Anhänger, die immer zahlreicher 
wurden und in allen Klaffen der Gefellfchaft 
fich fanden, wurden LoUards oder auch LuU- 
harden genannt, von dem Worte lollen oder 
lullen, das ift fingen, Pfalmenfingen. Das Wort 
wird gebraucht von dem Einlullen kleiner 
Kinder, daher noch heute Lullaby = Wiegenlied. 
Sie hatten den Gebrauch, in fliller Einfamkeit, 
für fich, Pfalmen und Loblieder zu lullen, auch 
in ihren Verfammlungen geiftliche Lieder zu 
fingen. (Siehe Southay's Book of the Church, p. 

344.) — 

Wickliffe's Schriften wurden durch einen 

Böhmen, der bei der Vermählung König 
Richards IL mit einer böhmifchen Prinzeffin 
gegenwärtig gewefen war, nach Böhmen ge- 
bracht, und Johann Hufs fchöpfte aus ihnen, 
was er öffentlich lehrte. Befonders waren es 
Wickliffe's „conclusiones", welche ihm die 
Schriftwidrigkeit, die Abgefchmacktheiten und 
zahllofen Widerfprüche der durch Innocenz IIL 
zur Kirchenlehre erhobenen Transfubllantia- 
tionslehre zeigten. — 

Nachdem Heinrich IV. fich des Thrones 
bemächtigt hatte, erliefs er (1399) die Ver- 
ordnung de heretico comburendo, nach welcher 
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jederman, der den Wickliffefchen Lehren an- 
hing, diefe abfchwören, die Wickliflfefchen 
Schriften herausgeben und lieh der römifchen 
Kirche unterwerfen foUte. Die Lullharden, 
gegen welche fich diefe blutige Verfolgung 
richtete, wurden unter andern Diiferenzpunkten 
der Lehre, befonders über die Transfubftantiation 
verhört, und wer diefe leugnete, der flarb auf 
dem Scheiterhaufen. — Sir Will. Sautre, 
Hauptpfarrer von St. Osvyth's Kirche in London, 
war das erfte Opfer unter diefer neuen Ver- 
ordnung, und der erile Märtyrer für die Refor- 
mation in England. Er hatte das Kreuz an- 
zubeten verweigert und die Transfubftantiation ge- 
leugnet, dafür wurde er vom Erzbifchof Arundel 
von Canterbury feiner priefterlichen Weihe und 
Würde entkleidet, zum Tode verurteilt und leben- 
dig verbrannt. — Das zweite Opfer, welches 
aus derfelben Urfache zum Flammentode 
verurteilt wurde, war Johann Badby. Als 
diefer auf dem Scheiterhaufen angebunden ftand, 
und das Feuer noch nicht angezündet war, ritt 
der Prinz von Wales, nachher König Heinrich V., 
zu ihm heran vor den Holzftofs, und bat ihn, 
feines Lebens zu fchonen und feine Ketzerei 
abzufchwören indem er ihm eine Lebensrente zu- 
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fagte, wenn er feine Bitte erfiillea wollte. 
Der arme geängiligte Mann fprach dem Prin- 
zen feinen wärmflen Dank aus, aber fetzte 
auch hinzu, er könne feinen Glauben nicht 
abfchwören, um dadurch fein Leben zu retten. 
— Nun wurde der Holzllofs angezündet, und 
als Badby aus der Glut der Flammen laut um 
Gnade und Erbarmen fchrie, glaubte der Prinz, 
dafs die Schmerzen feine Standhaftigkeit ge- 
brochen hätten und liefs das Feuer wieder aus- 
löfchen. Der Prinz erneuerte nun feine Bitten 
mit noch gröfserer Dringlichkeit, allein Badby 
blieb {landhaft bei feinem Entfchlufs, lieber 
Qual und Tod zu erdulden, als von der er- 
kannten Wahrheit abzuweichen. Das Feuer 
wurde wieder angezündet und Badby — lob- 
fmgend zu Afche verbrannt. — 

Unter der Regierung Heinrichs V. und 
VI. dauerten die Verfolgungen gegen die 
Lullharden noch fort. Bald nach der Thron- 
befteigung Heinrichs V. wurde das Konzil zu 
Konftanz gehalten, welches die Lullharden 
verdammte und den Fluch gegen Wickliflfe 
und feine Lehre und Gebeine erneuerte und 
verfchärfte. Aber die Wahrheit läfst fich 
nicht niederhalten, fie kommt aus Staub und 

Dammann, Kulturkämpfe, II. *i 
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Afche wieder hervor. Man verbrannte Le- 
bende und Tote, aber Gottes Wort und Wahr- 
heit konnte man nicht verbrennen und dämpfen.. 
— Sir John Oldcastle, Lord Cobham 
und andere tugendhafte Männer, erduldeten 
das Märtyrtum und den Tod für ihren furcht- 
lofen Proteft gegen das Papfltum und feine 
Unterdrückungen, und W™ Taylor, ein 
Geiftlicher, aus Briflol wurde in Smithfield 
verbrannt, weil er lehrte, man dürfe nur zu 
Gott allein beten; Gebet zu den Heiligen und 
Bildern der erfchaflfenen Wefen fei Götzen- 
dienft. — 

Alle diefe Verfolgungen und Graufamkeiten 
gegen die Lullharden zeigten fich aber ohn- 
mächtig und vergeblich, das leuchtende Licht 
auszulöfchen , welches durch Wickliffe ange- 
zündet worden war. Je mehr Verfolgung, defto 
mehr Forfchung in der Schrift; je mehr Dunkel 
und Ärgernis, defto mehr Suchen nach Licht 
und Wahrheit. Und als nun gar durch die 
gütige und alles leitende Vorfehung Gottes 
im 15. Jahrhundert die Buchdruckerkunfl er- 
funden wurde, gelangte die heilige Schrift in 
gröfserer und leichterer Vervielfältigung unter 
das Volk und wurde Gemeingut desfelben, den 
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Irrtum zu fcheiden von der Wahrheit, und 
die Finflemis vom Licht. Was Wickliffe be- 
gonnen, was Hufs fortgefetzt, vollendete die 
Reformation im i6. Jahrhundert durch Martin 
Luther. — 






I. Anhang. 

über den Ursprung und das Alter der Universitäten 

Oxford und Cambridge. 

Nachdem wir das Alter, den apoftolifchen 
Urfprung und die Unabhängigkeit der britifchen 
Kirche dargeth'an haben, wird es nicht unan- 
gemeffen erfcheinen, unfere Aufmerkfamkeit 
auf einen mit der britifchen Kirche eng ver- 
btmdenen hiflorifchen Gegenlland, auf die bri- 
tifchen Univerfitäten, zu richten. Es ift manch- 
mal behauptet und geglaubt worden, dafs die 
beiden Univerfitäten Oxford und Cambridge 
ihre Gründung der römifchen Kirche ver- 
danken, allein ihre Gefchichte hängt fo eng 
und unauflöslich mit der Gefchichte der alt- 
britifchen Kirche zufammen, dafs Blüte oder 
Vorfall der einen die der andern bedingten. 
Wie die britifche Kirche felbft, fo können 
auch diefe ehrwürdigen Mufenfitze ihren Ur- 
fprung in die früheften Zeiten hinauf nachweifen, 
ja, fie waren fchon lange vor Gregors und 
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Auguftins Zeiten (alfo vor 596) berühmte und 
gefeierte Schulen der Wiffenfchaft. Es ifl höchft 
glaubwürdig, dafs Oxford durch Arviragus, 
einen alten britifchen König , um das Jahr 70, 
alfo fehr bald nach der Einführung des 
Chriftentums in Britannien gegründet ift. 

Camden, ein höchft zuverläffiger Schrift- 
fteller, behauptet auf Grund der älteften und 
glaubwürdigften Archivnachrichten, dafs „die 
^Weisheit unfrer Vorfahren diefe Stadt (Oxford) 
„fchon in den britifchen Zeiten den Mufen 
„gewidmet habe, indem fie den Sitz der Wiffen- 
„fchaft von Greeklade (dem heutigen Cricklade) 
,,nach hier, als einer fruchtbareren Pflanzfchule, 
„verlegten." — 

Alexander Necham fpricht'gleichfaUs von 
den Zeiten vor der Ankunft Auguftins und erwähnt 
eine alte Weiffagung: „Weisheit und Gelehr- 
famkeit haben langegeblüht an der Furt 
der Ochfen (Oxford), und werden zu ihrer 
Zeit nach Irland hinüber gepflanzt werden." — 
Die Angelfachfen , welche im Jahre 449 nach 
Britannien herüberkamen, verfolgten im blinden 
heidnifchen Eifer das Chriftentum, zerftörten 
die Kirchen und plünderten auch die Univer- 
fitäten. 
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Alfred der Grofse (871— 901) fah bei 
feiner Thronbefleigung noch den in Verfall ge- 
ratenen Zufland der einft fo blühenden Hoch- 
fchulen, die feit ihrer Zerllörung eine ver- 
kümmerte Exiftenz fortgeführt hatten, und legte 
Hand an das lobenswerte Werk, die Univer- 
fität Oxford wieder herzullellen. — 

John Rons von Warwick, ein anderer 
Annalift, fagt, dafs Alfred in der Stadt Oxford auf 
feine Koften drei Lehrftühle geftiftet habe, näm- 
lich für Grammatik, für die freien Künfte und 
für Theologie; und der vorhin erwähnte Ge- 
fchichtfchreiber Camden fagt in Übereinftim- 
mung hiermit, dafs „als der Sturm des dänifchen 
„Krieges vorüber war, Alfred die lange Zeit 
„verbannten Mufen wieder in ihren ftillen Zu- 
„fluchtsort, nach Oxford, zurückgeführt und drei 
„Kollegien gegründet habe, eins für Gramma- 
„tiker, eins für die Philofophie und eins für 
„Theologie" (Bish. Gibfon's Transl. Vol. H, 

P. 303). — 

Bis zu Alfreds Zeit hatte die romifche Partei 

in keinerlei Weife mit den Univerfitäten zu 

fchaflfen gehabt. Alfred aber, in feinem Eifer 

um Beförderung gelehrten Wiffens, berief nun 

einige Gelehrte der römifchen Kirche nach 
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Oxford, unter andern St. Grymbold. — Die 
Folge davon war Störung des Friedens und der 
Ruhe in Oxford; aber es ill gleichwohl ein 
■Beweis, dafs bis zum Anfange des neunten 
Jahrhunderts keine Verbindung mit der rö- 
mifchen Kirche, noch weniger eine Abhängig- 
keit der Univerfitäten von derfelben bellanden 
habe. Dies wird noch mehr durch ein Ereig- 
nis erhellen, welches nicht lange nach der An- 
kunft der gelehrten Ausländer flattfand, und 
deffen Einzelnheiten, aus den alten Annalen des 
Klollers Winchester entnommen, von Caraden 
fo erzählt werden: „Im Jahre unfres Herrn 806, 
im zweiten Jahre nach St. Grymbolds Herüber- 
kunft nach England, wurde die Univerfität Ox- 
ford wieder hergellellt und neu gegründet. Die 
erllen Rektoren und Lehrer der Theologie waren 
St. Neot, ein Abt und hochanfehnlicher Profeffor 
der Theologie, und St Grymbold, ein beredter 
und ganz vorzüglicher Erklärer der heiligen 
Schriften. Grammatik und Rhetorik wurden 
gelehrt von Afferius, einem Mönch von aufser- 
ordentlicher Gelehr famkeit; Logik, Mufik und 
Arithmetik von dem Mönch Johann von St. 
Davids; Geometrie und Aftronomie von dem 
Mönch Johann, einem Kollegen und Lands- 
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mann St. Grymbolds. — Diefe Vorlefungen 
wurden oft beehrt mit der Gegenwart des er- 
lauchtigllen und unüberwindlichen Herrfchers, 
des Königs Alfred, defferf Gedächtnis uns immer 
füfser als Honig fein und bleiben wird." — 
„Bald hiemach erhob fich ein heftiger Wider- 
flreit zwifchen Grymbold und den mit ihm ge- 
kommenen Gelehrten einerfeits, und den alten 
britifchen Gelehrten, die er bei feiner An- 
kunft vorgefunden hatte, andererfeits. Diefe 
letztern weigerten fich ftreng, den von Grymbold 
vorgefchriebenen Satzungen und Unterrichts- 
formen fich zu fügen. Anfangs (lieg der Streit 
zu keiner befondern Höhe; drei Jahre lang 
blieb es bei einem verhaltenen Groll unter den 
Parteien, bis er endlich mit der denkbar gröfsten 
Heftigkeit losbrach. Um diefe Friedensflörungen 
zu befänftigen und zu fchlichten, kam König 
Alfred felbll nach Oxford, und unterzog fich 
vieler Mühe und Geduld, die Klagen beider 
Parteien anzuhören. Die alten britifchen Ge- 
lehrten brachten vor, dafs Oxford durch Studium 
und Gelehr famkeit geblüht habe vor Grym- 
bolds Ankunft dafelbft; zwar feien damals 
weniger Studenten dagewefen als in früheren 
Zeiten, weil die heidnischen Angelfachfen, und 
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fpäter die Dänen, eine grofse Menge derfelben 
mit Graufamkeit vertrieben hätten. Auch be- 
wiefen fie aus unbezweifelten Zeugniflen ihrer 
alten Jahrbücher, dafs gute Satzungen, gute 
Ordnungen und Einrichtungen für die Univer- 
fität gemacht feien von frommen und gelehrten 
Männern, wie Gildas, Melkin, Ninnius, Kenti- 
gem und andern, welche bis in *ihr hohes 
Lebensalter in Oxford gelehrt und alles in 
Ruhe und Frieden geleitet hätten. Femer als 
Saint German nach Oxford gekommen und ein 
halbes Jahr hier geblieben fei, um von hier 
aus über ganz England die pelagianifche 
Ketzerei niederzupredigen, hätte er die Satzun- 
gen und Einrichtungen der Univerfität aufser- 
ord entlich gut befunden und gelobt. — Nach- 
dem der König beide Parteien mit „demütiger 
Geduld und grofser Aufmerkfamkeit" angehört 
hatte, ermahnte er fie mit frommen und ver- 
föhnlichen Bitten, Liebe und Einigkeit unter 
einander zu bewahren. Aber Grymbold, der 
einen andern Ausgang der Sache erwartet haben 
mochte, zog fich von Oxford grollend zurück 
und ging in das von König Alfred gegründete 
Klofler Winchester. Er hatte in Oxford einen 
kunflvollen Kirchenbau, St. Petri, aufführen und 
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unter dem Chor im Gewölbe einen (leinernen 
Sarg aufflellen laffen, in welchem nach feinem 
Ableben feine Gebeine ruhen foUten. So 
grofs war nun aber feine Abneigung gegen 
Oxford geworden, dafs er diefen Sarg nach 
Winchester bringen liefs, um nach feinem 
Tode im Klofter zu Winchefter beigefetzt zu 
werden." *— 

Wir haben hier alfo einen ganz unzweifel- 
haften Beweis, dafs die britifchen Univerütäten 
ihre Stiftung nicht Rom verdanken; dafs fie 
unabhängig von der römifchen, und identifch 
mit der alten, britifchen, apoftolifchen Kirche 
find, und dafs fie fchon ganze 500 Jahre früher 
beilanden haben, als römifche Miffionäre nach 
England gekommen waren. — Als König Alfred 
die durch die angelfächfifchen und dänifchen 
Verfolgungen und Verwüftungen in Verfall ge- 
ratenen Univerfitäten wiederherzullellen be- 
fchlofs, gab er fie den früheren Eignem zurück, 
die die Stellen von Gildas, Melkin, Ninnius 
und Kentigem inne hatten, d. h. alfo, er gab fie 
den Lehrern der alten britifchen Kirche, zu- 
rück. Und es ift offenbar, dafs alle von der 
römifchen Kirche in fpäterer Zeit auf die Uni- 
verfitäten ausgeübte Gewalt kein urfprüng- 
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liches Recht, fondern eine Ufurpation 
durch Lift oder Zwang war. — 

In der Reformation fielen die Univerfitäten 
und ihre Einkünfte an ihre wirklichen Eigner 
zurück, d. h. an Männer, die die legitimen 
Vertreter der alten britifchen Kirche, und 
Nachfolger derjenigen Männer waren, welche 
die Univerfitäten geftiftet hatten. Die gegen- 
wärtige Kirche von England und die Univer- 
fitäten Oxfort und Cambridge find eng mit 
einander verbunden und gehen Hand in Hand, 
feit länger als 1500 Jahren. Ihr Bündnis ift 
alt, uralt, ihre Zufammengehörigkeit vollftändig, 
und ihre Intereffen find unzertrennlich. Wir 
werden im Verlaufe diefer Darftellung der Kul- 
turkämpfe, im dritten Teile derfelben, fehen, 
welchen hervorragenden Anteil die britifchen 
Univerfitäten an den der Reformation vorauf- 
gehenden und fie begleitenden Kämpfen, (wie 
auch fchon unter John Wickliflfe) gehabt haben, 
und wie fpäter die Reformation von ihnen 
unterftützt und befördert worden ift. — 
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Kirchenzucht der alt-britischen Kirche. 

Man findet auf vielen alten Kirchhöfen in 
England, fobald man das Kirchhofsthor durch- 
fchritten hat und auf die Hauptkirchenthür zu- 
geht, zu beiden Seiten des Kirchwegs einen 
fogenannten „Stock** d. h. einen Sitz von Holz, 
unter freiem Himmel, mit Fufseifen zum An- 
fchliefsen der Füfse; — jeder Sitz, eine Art 
Bank ohne Lehne, von fchweren Eichenbalken 
gezimmert, fafst etwa 4 — 6 Perfonen. Dies 
find die Sitze der Pönitenten oder Büfsen- 
den, welche um irgend einer fchweren fittlichen 
Verfchuldung willen von der Gemeinde ausge- 
fchloffen waren. Wollte nun ein fo Exkommu- 
nizierter wieder aufgenommen werden, fo mufste 
er fich der kirchlichen Bufsordnung unterwerfen 
und vier Bufsgrade durchmachen. Ein Pönitent 
des unterflen Grades durfte nicht in die Kirche 
eintreten, fondern mufste vor den Kirchthüren 
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liehen oder im „Stocke" fitzen, den Augen, auch 
wohl den Vorwürfen felbfl der Kirchgänger ausge- 
fetzt. Hier dem Wind und Wetter gleichfalls preis- 
gegeben, fleheten fie weinend die Eintretenden 
um ihre chriflliche Fürbitte an. Daher hiefsen 
fie Weinende (flentes). Wer diefe Stufe der 
Bufse überflanden hatte, wurde nun unter die 
Katechumenen verfetzt, d. h. unter diejenigen, 
welche aus dem Heidentum zur Kirche über- 
treten wollten, welche am Gebet teilnehmen 
und den Lektionen fowie der Predigt beiwohnen 
durften, aber beim Beginn der dann folgenden 
Abendmahlsfeier fich entfernen mufsten. Der 
Diakon rief ihnen zu: „Keiner der Zuhörer ver- 
weile länger hier." — Eine zweite Stufe der 
Katechumenen waren die Kniebeugenden 
(genu flectentes), denen es erlaubt war, den nach 
der Predigt folgenden Gebeten und Fürbitten 
knieend mit beizuwohnen. — Eine dritte Stufe 
der Katechumenen waren die Befähigten (com- 
petentes) die nun als wirkliche Mitglieder der 
Kirche durch die heilige Taufe aufgenommen 
wurden, oder wenn fie Pönitenten waren, nun 
wieder zum Genufs des heiligen Abendmahls 
zugelaffen werden konnten, falls die Älteflen 
{itQeaßvTeQOi, Presbyter, Priefter), denen die 



